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Steuer und Wahlrecht.
Bei den Auseinanderſetzungen über die Taktik auf dem Leip

ziger Parteitag iſt wiederholt die günſtige Lage, worin ſich
unſre Partei zurzeit befindet, in die Debatte geworfen. Wozu
die Kritik und die Diskuſſionen über was wir hätten tun ſollen

ſo ungefähr wurde geſagt da die Partei ſich doch niemals
in einer ſolchen glänzenden Situation befunden hat und unſre
Wahlſiege beweiſen, daß wir richtig gehandelt haben!

Sehen wir zuerſt nach, worin dieſe günſtige Situation be
ſteht. Die Stimmung der Maſſen, auch in weiten kleinbürger-
lichen Kreiſen, iſt gegen die Regierung und die bürgerlichen
Parteien aufgebracht bei den Wahlen ſtrömen ſie in hellen
Haufen auf unſre Seite. Wären neue Reichstagswahlen aus
geſchrieben worden, wir hätten ſicher hundert und mehr Sitze
bekommen. Aber ſo großen Schrecken dieſer Bewinn den
Gegnern gebracht hätte, wir wären dabei eine Minorität ge-
blieben. Darin kann alſo die günſtige Situation nicht liegen.
Viele dieſer Wähler werden uns nachher doch wieder im Stich
laſſen. Aber es liegt noch etwas anderes, viel wichtigeres vor.
Arbeiterſchichten, die ſich bisher treu am Zentrum hielten,
fangen jetzt an, ſich aus dieſem Banne loszulöſen. Setzt
ſich dieſer Prozeß fort, ſo wird damit die Macht des Prole
tariats einen enormen Zuwachs erfahren. Daß große Arbeiter
maſſen ſich politiſch und gewerkſchaftlich in feindlichen Gegen-
ſatz zu uns ſtellten, war bisher ſeine größte Schwäche. Darin,
daß dieſe jetzt zu uns abzuſchwenken beginnen, liegt vor allem
die Gunſt der Lage für uns.

Fragen wir nach der Urſache, ſo müſſen wir erkennen, daß
ſie weniger in unſrer Haltung, als in der der bürgerlichen
Parteien liegt. Die Sozialdemokratie hat auch früher immer
die Jntereſſen des Proletariats verfochten, denn ſie iſt der be
wußte Teil des Proletariats ſelbſt. Aber diebürgerlichen Parteien, die ſonſt die unaufgeklärten Arbeiter zu
betören ſuchen, haben jetzt durch ihre reaktionäre Beſteuerung
der Maſſen ihr wahres Geſicht enthüllt. Das hat die
Maſſen aufgerüttelt und zu uns getrieben.

Für uns liegt darin zu Selbſtzufriedenheit nicht der ge
ringſte Anlaß vor. Ja, wenn wir Anarchiſten wären und den
Spruch huldigten: um ſo ſchlimmer die Arbeiter herunter-
gepeitſcht werden, um ſo beſſer, denn dann kommen ſie eher zu
uns ja, dann müßten wir uns freuen. Nur aus ſolcher
Denkweiſe heraus könnte man es verſtehen, wenn eine Anzahl
Genoſſen, die doch ſonſt alles eher als Anarchiſten ſein wollen,
über die günſtige Lage der Partei jubeln und von keiner Selbſt
kritik wiſſen wollen. Zweifellos trägt jede reaktionäre Gewalt-
tat dazu bei, die Maſſen aufzurütteln und ihre Empörung zu
ſteigern; und dadurch graben die Herrſcher ihr eigenes Grab.
Aber die Sozialdemokratie, die dieſe Maſſen vertritt, freut ſich
deshalb nicht über ſolche Gewaltſtreiche, ſondern ſucht ſie mit
Aufbietung aller ihrer Macht zu verhindern. Nur darauf,
daß wir ſie bis aufs äußerſte bekämpften, ſtützen wir unſern
Anſpruch auf das Vertrauen des Proletariats und dürfen wir
erwarten, daß die empörten Maſſen ſich hinter uns ſcharen.
Und daher liegt für uns in dieſem Fall, wie bei jedem Sieg
der Reaktion, kein Grund zur Zufriedenheit über die günſtige
Situation vor, ſondern wir müſſen uns fragen, ob wir alles
Mögliche getan haben, jenen Sieg zu verhindern.

Jn vielen Kreiſen der Partei herrſcht das Empfinden, daß
das nicht der Fall war. Und in ſoweit mit Recht, als nicht der
Verſuch zu einer Maſſenaktion außerhalb des
Parlaments gemacht wurde. Daß die bürgerlichen Par-
teien, die alle für die 400 Millionenſchröpfung des Volkes ein-
traten und ſich nur um die Frage zankten, ob zu ſeiner Jrre
führung eine kleine Erbſchaftsſteuer hinzukommen müßte,
durch die Reden unſrer Genoſſen im Parlament davon nicht
abzuhalten wären, iſt begreiflich. Nur ein wuchtiges Auf-
treten der Maſſen ſelbſt in Verſammlungen und Demon-
ſtrationen hätte ſie vielleicht einſchüchtern können.

Aber damit iſt die Frage nicht entſchieden. Solche Maſſen
aktionen laſſen ſich nicht aus dem Boden ſtampfen.
Die Stimmung muß dazu vorhanden ſein. Und hier liegt der
Kern der Frage, die uns auf die Grundlage der ganzen poli-
tiſchen Situation führt. Von einer ſolchen Stimmung war
nicht viel zu bemerken. Das lag zum Teil am Objekt;
Steuern peitſchen in der Regel erſt auf, wenn ſie gefühlt
werden, und hier wirkten die endloſen Kommiſſionsberatungen
und Kuliſſenmogeleien noch dazu tötend auf das aktive Jnter-
eſſe. Aber zu einem bedeutenden Teil lag es in der allge
meinen politiſchen Situation ſeit dem Abflauen der preußiſchen
Wahlrechtsbewegung begründet.

Auch in dem Kampf der Klaſſen wechſeln Zeiten des kühnen
Angriffs und des Stillſtandes oder gar des Zurückweichens,
wechſeln Offenſive und Defenſive mit einander ab. Dabei ſteht
immer ein beſtimmtes großes Hauptobjekt in der Mitte des
Kampffeldes. Dieſes Objekt iſt ſeit einigen Jahren und noch
auf lange hinaus das preußiſche Wahlrecht. Auf dieſe wich-
tigſte Machtpoſition der Junker hat das Proletariat den An
griff begonnen und der Stand dieſes Kampfes beherrſcht, weil
ſich hier der eigentliche Machtkampf abſpielt, die ganze Politik,
auch auf den Gebieten, die ſcheinbar nichts damit zu tun haben.

Mit den großen Januardemonſtrationen des vorigen Jahres
wurde der Kampf eingeſetzt; ein mächtiger Tatendrang wuchs
in den Herzen der Proletarier, die in einem kräftigen Sturm
guf der Zwingburg der Junker den Weg erblickten, entſchei

dende Vorteile zu erobern. Die Regktion bereitete ſich auf die
Anwendung ihrer ſchärfſten Machtmittel vor. Dann wurde
der Angriff nicht weiter in derſelben Weiſe durchgeführt; die
Parteileitung ſtellte die Straßendemonſtrationen ein und der
Wahlrechtskampf wurde auf das Gebiet des Wahlkampfes hin
übergeleitet. Damit war die Maſſenaktion zu Ende. Die
herrſchenden Klaſſen haben natürlich dieſes Einſtellen des An
griffs als ein Zurückweichen der Maſſe, als Furcht vor ihre
Gewaltmittel aufgefaßt, und ſie haben dafür mit der Steuer
reform quittiert. Das Volk war in die Defenſive gedrängt;
die Begeiſterung und die Zuverſicht in die Macht des eignen
Vordringens waren zeitweilig abgeflaut, und daher mußte auch
die Stimmung zu wuchtigen Maſſenproteſten gegen die Steuern
fehlen. Die Maſſenaktion, die dieſe Steuer hätte abwenden
können, hätte alſo nicht in 1909, ſondern in 1908 ſtattfinden
ſollen, als die Maſſen noch bereit ſtanden.

Damit iſt auch der weitere Weg klar vorgezeichnet. Es
genügt nicht, wenn wir zu den Maſſen ſagen können, daß wir
gegen den Raubzug auf ihre Taſchen geſtimmt haben. Wollen
wir des Vertrauens der Arbeiter, die zu uns kommen, wirklich
würdig ſein und auf die Dauer behalten, ſo müſſen wir ihnen
einen Weg zeigen können, worauf ſie weiteren Anſchlägen der
Herrſchenden erfolgreich begegnen und die Reaktion immer
weiter zurückſchlagen können. Und dieſer Weg heißt jetzt:
Kampf für das gleiche Wahlrecht in Preußen. Nicht zufrieden
den Gewinn in die Taſche ſtecken, den die Sünden der Reaktion
uns bringen. Sondern die Reaktion an ihrer Hochburg an-
greifen. Damit allein kommen wir vorwärts, denn der Kampf
um das preußiſche Wahlrecht wird auch in den nächſten Jahren
der Angelpunkt der ganzen Politik ſein.

Das Agramer Bluturteil.
Der Agramer Hochverratsprozeß, der mit einem

grauenerregenden Urteil abgeſchloſſen hat, wirft ein grelles
Licht auf die politiſchen und moraliſchen Entartungserſchei-
nungen, die das eigentliche Weſen der heutigen ungariſchen
Politik ausmachen. Das böſe Gewiſſen der Machthaber in
Budapeſt, die Frivolität der Wiener Reichspolitik und vor
allem die unerhörten Polizei- und Juſtizverhältniſſe in dieſen
halbaſiatiſchen Gefilden traten gleicherweiſe in die Erſchei
nung. Ein Monſtreprozeß mit 53 Angeklagten und 345 Zeugen,
der ſechs Monate gedauert und mit der Verhängung von
184 Jahren Zuchthaus geendet hat. Zugleich aber auch
das Monſtrum eines Prozeſſes, in dem alle Jnfamien modern-
ſter Korruption Hand in Hand mit barbariſcher Unziviliſiert
heit ſich austobten. 31 Angeklagte wurden zu ſchwerem Kerker
von fünf bis zwölf Jahren verurteilt, 22 freige-
ſprochen. Der Staatsanwalt hatte gar gegen fünf die Todes-
ſtrafe, gegen die übrigen 48 ſchweren Kerker von zehn bis
20 Jahren gefordert!

Der Prozeß war eingeleitet zu politiſchen Zwecken und
durchgeführt als politiſches Unterdrückungsmittel, ohne Rück-
ſicht auf Recht und Gerechtigkeit. Der Unterſuchungsrichter
begnügte ſich, die 276 Belaſtungszeugen zu vernehmen. Die
Entlaſtungszeugen verwies er in die Hauptverhandlung. Die
Unterſuchungsgefangenen wurden ſo ſchmählich behan-
delt, daß ein Teil von ihnen zu dem in ruſſiſchen Gefäng-
niſſen gebräuchlichen Abwehrmittel des Hungerſtreiks
greifen mußte. Der Hauptbelaſtungszeuge Naſtitſch, der
ſelbſt erzählt, daß er an dem „Komplott“, das er denunziert
hat, beteiligt geweſen ſei (einen Mann vom Azew-Orden
nennt ihn zutreffend Daily News), iſt öffentlich als unglaub-
würdig und als ehrloſer Schuft bezeichnet worden, ohne den
Mut zur Klage zu finden. Die Verhandlungen zeigten, daß
der Präſident mit voller Willkür die Verteidigung er-
ſchwerte und alles daran ſetzte, um dem Willen der Regierung
gemäß das hochverräteriſche Komplott als erwieſen hinzu
ſtellen und dem Syſtem die geforderten Opfer zu liefern.

Die Angeklagten, Angehörige der ſerbiſchen Partei, ſollen
durch Bildung geheimer Geſellſchaften, durch Agitation in
Wort und Schrift, Verbreitung von Bildern des Königs Peter
uſw. die Losreißung der ſerbiſchen Landesteile Oeſterreich-
Ungarns, namentlich Bosniens und Kroatiens, und ihre Ver-
einigung mit dem Königreich Serbien erſtrebt haben. Tat-
ſächlich iſt kein ernſter Beweis für „hochverräteriſches“
Handeln erbracht worden. Daß die Sympathien der Ange-
klagten wie die faſt jedes anſtändigen Menſchen in der Mon-
archie nicht dem heute herrſchenden Regierungsſyſtem gelten,
iſt ſelbſtverſtändlich. Das habsburgiſche Reich iſt eben ſo zu
ſammengeerbt und geheiratet, daß jedes nationale Gefühl
ſeiner Bewohner über die Grenze gehen muß. Jndeſſen hatte
dieſer Prozeß noch beſondere Urſachen.

Kroatien-Slavonien, ein zur ungariſchen Krone gehöriges
Königreich, iſt in der Hauptſache von Serben bewohnt. Davon
gehören 134 Millionen der römiſch- katholiſchen Kirche an und
bedienen ſich der lateiniſchen Schrift. Sie heißen Kroaten. Der
Reſt von 34 Millionen iſt griechiſch-katholiſch und verwendet
noch das „eyrilliſche“ Alphabet, das in Rußland und bei den
meiſten Slaäwenvölkern im Gebrauch iſt. Nach langen Kämpfen
hat das Land, das in den politiſchen Kämpfen ſtets gegen die
magyariſchen Herrſchaftsbeſtrebungen und zugunſten der un-
geteilten Gewalt des Kaiſerhauſes Stellung genommen hat,
durch die „Ausgleiche“ von 1868 und 1873 eine gewiſſe Selb-
ſtändigkeit im Rahmen des ungariſchen Staates gewonnen.

Das gleichfalls ſerbiſche Dalmatien iſt behufs Zerſplitterung
des ſerbiſchen Volkes nicht mit Kroatien, ſondern ganz gewalt-
ſam mit der weſtlichen, öſterreichiſchen Reichshälfte verbunden.
Weiter diente der Zerſplitterung der künſtlich genährte Gegen
ſatz zwiſchen „Kroaten“ und Serben, die ſich nur konfeſſionell,
nicht national unterſcheiden.

Schließlich verſagten dieſe Mittel. Es kam zum Zuſam-
men ſchluß der beiden Konfeſſionen. Auf dem Abgeord-
netentag von Spalato (Dalmatien) wurde im April die Zu
ſammengehörigkeit der geſamten ſerbiſchen Nation des Reichs
ausgeſprochen. Das nächſte Ziel iſt die Vereinigung des zer-
riſſenen Volkes in einem Gemeinweſen mit ſelbſtändiger Re-
gierung im Rahmen der habsburgiſchen Monarchie, das letzte
Jdeal freilich die Einheit der ganzen ſerbiſchen Nation, ein
ſchließlich der jetzt ſchon ſelbſtändigen Staaten Serbien und
Montenegro. Nahrung erhielt die oppoſitionelle Strömung
durch die Wortbrüchigkeit der ungariſchen Koalitionsregierung,
die unter allerhand Vorſpiegelungen die Kroaten vor den
Wagen geſpannt hatte; namentlich auch durch die willkürliche
Annexion der gleichfalls in der Hauptſache ſerbiſchen Provinz
Bosnien.

Einen Vorwand zu dieſer Annexion mußte, wie die Wiener
Arbeiter- Zeitung hervorhebt, auch die „groß-ſerbiſche Ver
ſchwörung“ im Lande bieten. So iſt der gemeinſame Miniſter
des Auswärtigen, der große Staatsmann Graf Achrenthal,
der als diplomatiſcher Meiſter es fertig gebracht hat, mit Hilfe
des Deutſchen Reichs und mit einem Aufwand von einer halben
Milliarde für Mobilmachung das kleine Serbien einzu
ſchüchtern, für den Tendenzprozeß mit verantwortlich.
Außerdem hatte er den Zweck, die Kroaten von dem Bündnis
mit den „hochverräteriſchen“ Serben loszulöſen. Schließlich
ſollte mit der ganzen brutalen Roheit des Magyarenklüngels
in Peſt (dem wieder ein Werkzeug mit deutſchem Namen,
der Baron Rauch, als Banus, d. h. Statthalter von Kroatien,
dient) dem widerſpenſtigen Lande gezeigt werden, weſſen ſeine
Gewalthaber fähig ſind.

Das iſt denn auch gelungen. Aber die Früchte wird die
Peſter Räuberbande kaum ernten. Bereits hat der Landtag
von Dalmatien ſeine Solidarität mit den Opfern bekundet,
indem er als Proteſt gegen das Schandurteil eine Sitzung aus
ſetzte. Und die kroatiſche Nationalpartei, der durch die ver
faſſungswidrige Paſchawirtſchaft des Banus ſeit 16 Jahren
durch Sperrung des Landtags der parlamentariſche Proteſt in
Agram unmöglich gemacht iſt, hat dieſe Kundgebung durch eine
Solidaritätserklärung beantwortet. Die Empörung, die der
ganze Prozeß und das drakoniſche Urteil im ganzen Ausland
geweckt haben, wird ſich als ſtarke Minderung des Anſehens
Oeſterreichs in der ganzen ziviliſierten Welt und im Slawen-
tum bemerkbar machen. So wird der ſprichwörtliche Dank vom
Hauſe Oeſterreich, den das getreue Krogatenvolk ſeit ſeiner
Preisgabe an Budapeſt in vollen Zügen ſchlürfen darf, ſchließ
lich in ſeiner Wirkung auf Habsburg ſelbſt zurückfallen.
Tropfen auf Tropfen fällt zermürbend auf das überlebte

Staatsgebäude. a e
Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 11. Oktober 1909.
Zentrumsagitation.

Ein günſtiger Zufall hat dem ſozialdemokratiſchen Preſſe
bureau Kennlnis verſchafft von einem Zirkular, durch das die
Zentrumspartei eine umfaſſende Gegenagitation
gegen die „Hetze der Sozialdemokratie gegen die neuen Reichs
ſteuern“ in die Wege leiten will. Das Zirkular iſt datiert aus
München-Gladbach vom 6. Oktober d. J., unterzeichnet
von Dr. A. Pieper, Mitglied des Reichstags, und wendet ſich
an ſämtliche Zentrumsvertrauensleute Deutſchlands.

Einleitend wird darauf hingewieſen, daß die „Hetze der
Sozialdemokratie gegen die neuen Reichsſteuern“ hauptſächlich
zu dem Zwecke betrieben werde, um die chriſtlichnationale Ar-
beiterbewegung niederzuwerfen oder wenigſtens ihre weitere
Ausbreitung zu verhindern. Da der Liberalismus gleichfalls
gegen die Parteien hetze, die für die neuen Steuern geſtimmt
haben, ſo mache ſich eine Aufklärung dringend notwendig.
Wörtlich heißt es dann weiter:

„Dieſe Aufklärung zu bieten, iſt in beſonderem Maße
Aufgabe der Arbeiterwähler der Zentrumspartei.
Der Unterzeichnete ſchlägt deshalb im Einvernehmen mit
maßgebenden Perſonen aus dieſen Kreiſen folgenden
Aktionsplan vor, um deſſen Durchführung auch Sie hierdurch
gebeten werden.

1. Jn Kürze wird der Volksverein ein zweites Steuer-
flugblatt herausgeben, das ſich kräftig gegen die ſozial-
demokratiſche Steuerhetze richtet. Dieſes Flugblatt muß, wie
auch das erſte, gemeinſam von den Geſchäftsführern des
Volksvereins und den Arbeiterſekretariaten ſyſtematiſch in
allen Bezirken verbreitet werden.

Jn 14 Tagen wird eine Agitationsnummer der
Weſtdentſchen Arbeiterzeitung erſcheinen, welche ſich aus
ſchließlich mit der Steuerhetze befaßt. Das darin gebotene
Material muß dann in Verſammlungen, Diskuſſionen, Ver
einsvorträgen und Unterrichtskurſen nutzbar gemacht wer
den.

2. Wichtiger jedoch als Flugblatt und ſonſtige Schriftenver-



logenheit abgründetief.

Apf d. a e Aunan 14terlung ſind anfklärende Verſammlun gen, in welchen
eine gut vorbereitete Diskuſſionſtattfindet.“

Die Verſammlungen, die möglichſt reine Arbeiterver-
ſammlungen ſein ſollen und in denen Zentrumsabgeordnete
ſprechen werden, ſollen von der Zentrumsleitung am Orte oder

im Bezirk oder von dem Volksverein einberufen werden. Die
Vorbereitung ſoll wie folgt vor ſich gehen:

„Zunächſt nehmen die Empfänger dieſes Rundſchreibens in
den einzelnen Bezirken Rückſprache mit dem Vorſitzenden der
Zentrumspartei des Kreiſes und mit dem Kreis- bezw. Be
zirksgeſchäftsführer des Volksvereins, damit dieſe Herren
informiert ſind und keine Kolliſion zwiſchen den Arbeiter
verſammlungen einerſeits und den Verſammlungen der
Zentrumspartei und des Volksvereins andererſeits ſtatt
findet. Dieſen Herren muß die beſondere Bedeutung und
Unentbehrlichkeit von Arbeiterverſammlungen im gegen-
wärtigen Augenblicke klargelegt werden. Sodann iſt alsbald
eine große Vertrauensmännerverſammlung einzuberufen, zu
der ſolche Arbeiter einzuladen ſind, die auf dem Boden der
Zentrumspartei ſtehen und in den Arbeitervereinen, in den
chriſtlichen Gewerkſchaften, im Volksverein und in der Zen-
trumspartei in hervorragendem Maße tätig ſind. Dieſe
Vertrauensmännerverſammlung hat die nachfolgende, große
Arbeiterverſammlung in allen Teilen gut vorzubereiten.
Vorbedingung des Bedingens der Verſammlung iſt zahl-
reicher Beſuch; für dieſen Beſuch muß perſönlich nachdrück-
lichſt geworben werden. Dazu dienen Handzettel. Hier und
da hat es ſich auch bewährt, Eintrittskarten zu 10 Pfg.
während einer Woche vor der Verſammlung eifrig verkaufen
zu laſſen, da erfahrungsgemäß die Käufer dann auch zur
Verſammlung kommen. Ferner muß die Diskuſſion gut vor-
bereitet werden. Geeignete Diskuſſionsredner
ſind vorher zu gewinnen, ebenſo iſt feſtzuſetzen,
welche Punkte in der Diskuſſion hervorge-
hoben werden ſollen, z. B. der Zweck, den die Sozial-
demokratie im Bezirke mit ihrer Steuerhetze verfolgt, die
unehrlichen Mittel, deren ſie ſich bedient; diejenigen Einzel-
heiten der Finanzreform, welche am Orte beſonders erörtert
werden, ſind in der Diskuſſion beſonders zu beleuchten.
Melden ſich Sozialdemokraten zum Worte, ſo ſoll man die-
ſelben ſprechen laſſen. Man ſtelle der Sozialdemokratie frei,
einen Diskuſſionsredner längere Zeit nach dem Referenten
ſprechen zu laſſen, ebenſo ſpäter auch durch andere Partei
genoſſen, wenn auch in kurzen Zeitfriſten an der Diskuſſion
abwechſelnd beteiligen zu laſſen. Jedenfalls würde es un-
angebracht ſein, Geſuche der Sozialdemokratie um Beteili-
gung an der Diskuſſion einfach abzulchnen. Selbſtverſtänd-
lich wird man nirgendwo ſpeziell die Sozialdemokraten zur
Beteiligung an der Verſammlung und Diskuſſion förmlich
einladen.“

Mit der Agitation ſoll noch im Oktober begonnen werden.
Dem Zentrum ſcheint zu bangen vor den Folgen ſeiner

Haltung bei der Reichsfinanzreform. Auch die krampfhafteſten
Anſtrengungen des Zentrums, den katholiſchen Arbeitern ſeine
arbeiterfeindliche Politik ſchmackhafter zu machen, werden nicht
verhindern, daß dieſe immer mehr zu der Erkenntnis kommen,
daß auch ihre Jntereſſen nur allein von der Sozialdemokratie
vertreten werden.

Junkerprivilegien.
Jn der preußiſchen Forſtverwaltung beſteht heute noch der

unglaubliche Zuſtand, daß den Oberförſtern nicht nur das Ab-
ſchußrecht zuſteht, ſondern daß ſie das erlegte Wild auch zu-
gunſten ihrer eignen Taſche verkaufen dürfen. Sie haben für
das höchſt einträgliche Privilegium der Jagd lediglich an die
unteren Veamten ein Schußgeld und an den Staat eine be-
ſcheidene Taxe für jedes erlegte Stück Wild abzuführen. Was
der Oberförſter beim Verkauf mehr erzielt, iſt ſein Profit, der
ſein Gehalt oft bei weitem überſteigt. So wird dem Berliner
Tageblatt berichtet:

an rmit feine en f. a a t„Jn der Oberförſterei Letzlingen kommen jährlich rund 1000
Stück Damwild und 100 Stück Schwarzwild zum Abſchuß,
welche bei einer Durchſchnittstaxe dem Staat rund 22000 Mk.
bringen. Beim Verkauf ſtellt ſich das Stück jedoch (mäßig ge
rechnet) auf mindeſtens 45 Mk. Die Oberförſterei hat demnach
an den 1100 Stück Wild im Jahre (abzüglich 5000 Mk. Un
koſten) rund 22 500 Mk. Gewinn. Nach dem Etat kommen in
Preußen 34 Oberforſtmeiſtereien und 751 Oberförſtereien in
Frage. Zugegeben, daß nicht in jedem Bezirk der Wildabſchuß
ſo reichlich iſt, ſo läßt ſich dennoch bald nachrechnen, daß bei
dem Wildverkauf dem Staate mindeſtens gegen 15 Mill.
Mark verloren gehen. Jntereſſant iſt dabei noch, daß jetzt
dieſe 15 Millionen nicht einmal verſteuert zu werden brauchen.“

Dieſe Ungeheuerlichkeit iſt bei der Beratung des Forſtetats
im preußiſchen Landtage erörtert worden, freilich ohne Erfolg.
Von bürgerlicher Seite wurde einfach betont, daß man den
Oberförſtern die Freude am Beruf nehmen würde, wenn man
ihnen die Jagd entziehen wollte. Wenn der preußiſche Staat
die Jagd in ſeinen Forſten verpachten würde, ſo wäre damit
eine jährlich nach vielen Millionen zählende Einnahme für
den Staat geſchaffen. Die Oberförſter rekrutieren ſich aber
zum Teil aus den Junkern, den Herrſchern in Preußen, und
ſo iſt man eher bereit, die kleinen Einkommen ſchärfer zur
Steuer heranzuziehen, ehe man ſich dazu verſtehen kann, den
Oberförſtern dieſe enormen Gewinne zu nehmen, um dergeſtalt
der Staatskaſſe eine erhebliche Einnahme zuzuführen.

t

Was ſteckt dahinter?
Jm Reichsamt des Jnnern iſt ein Geſetzentwurf in Vorbe-

reitung, der die Vermittlung von Stellen einer geſetzlichen
Regelung unterwerfen will. Zunächſt ſollen die Herausgeber
von Vakanzenliſten den Vorſchriften für Stellenvermittler
unterworfen werden. Die Höhe der Gebühren ſoll von einer
Genehmigung der Behörden abhängig gemacht werden. Gleich-
zeitig iſt eine Verſchärfung der Strafbeſtimmungen in Aus
ſicht genommen.

Ein ſolches Geſetz iſt in der Tat ein dringendes Bedürfnis.
Gewiſſenloſe Menſchen, die aus der Not ihres Nächſten Vorteil
ziehen wollen, ſchneiden aus einer Anzahl Zeitungen die An-
zeigen über offene Stellen heraus, vereinigen dieſe Anzeigen
zu einer ſogenannten Vakanzenliſte, die ſie dann den durch
marktſchreieriſche Jnſerate angelockten Stellungſuchenden für
teures Geld aufhängen. Wenn dieſen Jnduſtrierittern das
Handwerk gelegt wird, dann iſt das gewiß nur mit Freuden zu
begrüßen. Bedenken erregt es aber, daß die behördliche Auf-
ſicht auch auf nicht-gewerblich betriebene Arbeitsnachweiſe aus
gedehnt werden ſoll. Damit können nach Lage der Sache
wohl nur die Arbeitsnachweiſe der Gewerkſchaften gemeint
ſein. Wer weiß, was man da wieder einmal plant. Die Er-
fahrung hat gelehrt, daß die Scharfmacher auf allen möglichen
Wegen den Gewerkſchaften zu Leibe zu gehen verſuchen und es
wäre nicht unmöglich, daß der Verſuch unternommen wird,
mit einem an ſich guten Geſetz gleichzeitig einen Schlag gegen
die Gewerkſchaften zu verbinden. Jm Zeichen einer Sozial-
volitik, die Herr Delbrück leitet, der bisher bei den Scharf-
machern im hohen Anſehen ſtand, kann man ſich auf allerhand
gefaßt machen.

Bruhn und Konſorten.
Durch gerichtlichen Spruch iſt am Sonnabend feſtgeſtellt

worden, daß die vom Reichstagsabgeordneten Wilhelm Bruhn
herausgegebene Wahrheit ein Erpreſſerblatt iſt, und daß dem
Herausgeber ſelbſt als vereidetem Zeugen nicht zu glauben iſt,
ſolange ſein Zeugnis nicht durch das anderer moraliſch ein-
wandfreier Zeugen beſtätigt wird. Man hat es als wahr unter-
ſtellt, daß die Wahrheit als Geſchäftsunternehmen nicht
bloß der kleine Dahſel auf eigne Fauſt Revolverjournaliſtik
getrieben hat, indem ſie ihre Opfer ſolange mit ihren Angriffen
verfolgte, bis ſich dieſe dazu verſtanden, die ſittliche Entrüſtung

un Wcanke 5 uünden u di Sache u 422 8 re Je 9der antiſemiliſchen Weltrerbeſſerer durch fiklive „Jnſeraten-
aufträge“ zu beſchwichtigen.

Es erhebt ſich nun die Frage, die man wohl als ein Problemn
der öffentlichen Straßenreinigung bezeichnen könnte: Was
geſchieht mit Herrn Wilhelm Bruhn, Ahlwardts würdigem
Nachfolger, Reichstagsabgeordneten für Arnswalde-Friede-
berg? Daß er ſelbſt aus eigenem Antrieb ſein Mandat nieder-
legen könnte, iſt nicht anzunehmen, wer ſo etwas von ihm er-
wartet, kennt die Antiſemiten nicht. Als es hieß, daß Herr
Schack, der neben Herrn Bruhn immer noch beinahe wie ein
Unſchuldsengel erſcheint, ſich aus dem öffentlichen Leben zurück
zuziehen gedenke, warnten wir vor ſolch übertriebenem Opt
mismus, wie ſich ſpäter gezeigt hat, mit vollem Recht. Es iſt
nun einmal ſo: dieſer Seite macht es gar nichts aus, ihren
Dreck vor allen Leuten ſpazieren zu führen; ſie hat von Würde
und Ehre ganz andere Vorſtellungen als alle andern Menſchen,
ſie würde jeden auslachen, der ſie auffordern würde, ſich wenig
ſtens zu ſchämen.

So kann die notwendige Reinigung des Reichstags nur er-
zielt werden durch einen Druck der Parteien der
Rechten, zu denen der gerichtlich gezeichnete Herr Bruhn
gehört und die für ihn verantwortlich werden, wenn
ſie ſich ſeiner nicht entledigen. Bisher hat es aber die konſer
vative Preſſe noch gar nicht einmal für nötig gefunden, von
der „monarchiſch-konſervativen“ Wahrheit öffentlich abzu-
rücken, und ein Teil von ihr ſchweigt den Skandal einfach tot.

Der Prozeß Dahſel-Schuchardt ſcheint noch einige gerichtliche
Nachſpiele zu bekommen. Wie aus Breslau gemeldet wird,
hat der antiſemitiſche Abgeordnete Bruhn gegen den verant-
wortlichen Redakteur der Breslauer Zeitung Strafantrag ge-
ſtellt wegen Beleidigung.

Einen zweiten Prozeß wird ein Artikel der Wahrheit mit
der Ueberſchrift Der Erpreſſerſkandal nach ſich ziehen. Der
Artikel überſchüttet den Rechtsanwalt Dr. Werthauer und
teilweiſe auch den Rechtsanwalt Dr. Puppe mit Jnjurien.
Die Betroffenen haben deshalb ebenfalls Strafantrag geſtellt.

Zügel für den Staatsanwalt.
Sehr vernünftig iſt eine Verfügung, die von der Juſtizver

waltung in Württemberg erlaſſen worden iſt. Die
Staatsanwälte werden nämlich angewieſen, nur dann gegen
Urteile Berufung einzulegen, wenn ſich aus der Beſchaffenheit
des einzelnen Falles oder aus der allgemeinen Bedeutung von
Rechtsfragen überwiegend ſachliche Gründe ergeben. Die Tat-
ſache, daß der Angeklagte ſeinerſeits Berufung eingelegt hat,
darf für die Entſchließung, ob die Staatsanwaltſchaft Be
rufung einlegen ſoll, nicht entſcheidend ſein.

Vielfach beſtand bei Staatsanwälten die Gewohnheit, „vor
ſorglich“ Berufung einzulegen, die ſie dann zurückzogen, ſobald
der Verurteilte auf die Einlegung einer Berufung verzichtete.
Daß damit das Berufungsrecht des Angeklagten weſentlich
entwertet worden iſt, dürfte kaum zu beſtreiten verſucht wer
den. Es iſt kaum anzunehmen, daß dieſer notwendige und
beachtenswerte Erlaß bei den andern Bundesſtaaten die ge
wünſchte Nachahmung finden wird. Wenigſtens nicht in
Preußen

Deutſches Reich.
Boruſſen. Jn der Nacht zum 27. Juli d. J. zwiſchen 3 und

4 Uhr drangen in Bonn Huſareneinjährige und Angehörige des
Studentenkorps Boruſſia (l) in die Wohnung des Ein-
jährigen -Unteroffiziers Veith, mißhandelten dieſen,
beſchädigten Möbel und andere Dinge, warfen Sachen zum
Fenſter hinaus und zertrümmerten Scheiben. Die Einjährigen
wurden in aller Stille mit drei Tagen Mittelarreſt diſ z i
plinariſch beſtraft, nicht wie es bei „gewöhnlichen“
Soldaten geſchieht wegen tätlichen Angriffs auf einen Vor
geſetzt en unter den erſchwerenden Umſtänden des Kom-

Stadt Cheater.

Moral. Komödie von Ludwig Thoma.
Die Reichstagserfatzwahl in Halle wird immer intereſſanter.

Das Geſetz der Trägheit, das die Wählermaſſen in ruhigen
Zeitläuften beherrſcht, iſt durchbrochen; ein frohliches Tempo
der Leidenſchaft beginnt den Pulsſchlag des politiſchen Den-
kens zu beflügeln. Vor wenig Tagen hat der bürgerliche
Demokrat Gerlach mit ſcharfen Ruten die Verkommenheit und
Jnferiorität der bürgerlichen Linksparteien gezüchtigt, all ihre
Blößen ſchonungslos aufgedeckt und ihre Schande der Ver-
achtung der Welt preisgegeben. Noch reibt die Hand die
ſſchmerzende Kehrſeite, da tritt ein zweiter Geißelſchwinger auf,

Ludwig Thoma, der geniale Zyniker des Simpli-
ziſſimus, hat über das politiſch und moraliſch bis ins Mark
verſeuchte Bürgertum ein Strafgericht abgehalten, das alle
Masken herunkerreißt, alle gleißenden Hüllen zerfetzt, alle Jllu-
ſionen reſtlos auslöſcht und vernichtet.

Von der Bühne des Stadttheaters ſprach Ludwig Thoma
zu ſeinem Publikum. Er behandelte die politiſche und
moraliſche Verlogenheit der Bourgeodiſie.
Wir ſtehen vor einer Reichstagswahl, ſo etwa lauteten ſeine
Ausführungen, heiße Kämpfe werden um das Mandat geführt.
Die Sozialdemokratie rückt im Siegeslauf an. Da erleben wir
das unglauvliche Schauſpiel, daß der Liberalismus aus ſchlot-
ternder Angſt zum verzweifelten Mittel der Selbſtentmannung
greift und ſich ſeinen Todſeinden, den Konſervativen und Agra-
riern, an den Hals wirft. Alle Prinzipien ſind vergeſſen, alle
Scham iſt zu den Hunden entflohen. Nur ein Grundſatz gilt:
Die grundſätzliche Grundſatzloſigkeit. Wnd welch einen Hans-
wurſt hat dieſe konſervativ-liberale Blockgemeinſchaft auf den
Schild erhoben! Ein politiſches Kind, das bis vor zwei, drei
Wochen kaum eine Ahnung davon hatte, was Politik bedeutet.
Einen Trottel, der in ſeinen Verſainmlungen ein mühſam
eingetrichtertes Sprüchlein herunterbetet, im übrigen aber mit
ſeinem Denken und Tun ſich nur im Kreiſe ödeſter Plattheiten
und Banalitäten bewegt. Einen Depp, deſſen geiſtreichſte Be-
ſchäftigung das Schafkopfſpiel iſt, das er nur gelegentlich
unlerbricht, um Dummheiten zu machen. Aber ſoll man ſich
wundern, daß die Wahl des Kandidaten auf dieſes Unikum
ron Beſchränktheit und Jgnoranz verfiel? Wo wäre ein Mann
mit Verſtand, Grundſätzen, ehrlicher Geſinnung und ſittlichem
Empfinden, der ſich zu dieſer traurigen Rolle hergäbe Iſt
es nicht logiſch, daß nur der Konſervativen und Liberalen,
Junkern und Proletariern Verſprechungen machen kann. der
überhaupt nicht weiß, was er verſpricht? Dem die Politik
ein Buch mit ſieben Siegeln und die politiſche Moral ein un-
entdecktes Land iſt Nun gar erſt die Morall! Türmt ſich die
politiſche Verlogenheit bergehoch, ſo geht die moraliſche Ver-

Was iſt wichtiger, daß man Moral
veſitzt rder daß man an unſere Moral glaubt?
Die Hauptſache iſt. daß man ſich öffentlich zu mora-
liſchen Grundſätzen bekennt.“ Alſo etwa, daß man
ein warmherziges Eintreten für Arbeiterintereſſen vorſpiegelt

Dieſe Beſprechung konnte aus techniſchen Gründen erſt
in dieſer Nummer Aufnahme finden.

wie feil und beſtechlich

und in Wahlreden ſeinen ſozialpolitiſchen Eifer betont, in
Wirklichkeit aber jede Verbeſſerung des Arbeiterloſes aufs rück
ſichtsloſeſte bekämpft. „Mit der Moral iſt es genau wie mit
der Religion. Man muß immer den Eindruck haben, daß es
eine gibt, und einer muß von dem andern glauben, daß er
eine hat. Meinen Sie, daß es noch eine Religion geben
würde, wenn die Kirche unſere Sünden öffentlich verhandeln
würde (Zwiſchenruf.) Sie behanpten, ich übertreibe. Soll
ich Jhnen Beweiſe für meine Behauptungen liefern Soll ich
Jhnen unſere Bourgeoiſie in ihrer erheuchelten Tugend, in
ihrer erlogenen Moral einmal nackt zeigen Wollen Sie ſehen,

die vielgeprieſene Gerechtigkeit unſerer
behördlichen Autoritäten iſt Wie ſich alles proſtituiert, alles
für Geld ſich kaufen läßt, alles auf Trug und Humbug be-
ruht Wie man nach unten tritt und brutale Herren-Jnſtinkte
walten läßt, während man nach oben kriecht, ſchweifwedelt
und die Füße küßt, von denen man getreten wird Soll ich
Jhnen zeigen, wie unſere Bourgeoiſie an allem bankrott iſt,
was ihrer Exiſtenz ſoziale und ſittliche Berechtigung verleihen
könnte

Nun wohlan!
Der Leſer verzeihe die kleine Maskerade. Was Ludwig

Thoma hier ausführte, waren nicht ſeine wörtlichen Worte.
Aber es iſt der Jnhalt, der Gedankengang, die Tendenz und
der Efſekt ſeiner Komödie Moral, die Freitag abend zum
erſten Male im hieſigen Stadttheater in ausgezeichneter Be
ſetzung der Rollen aufgeführt wurde. Unſere Leſer kennen
das Stück aus einer ausführlichen Jnhaltsangabe in Nr. 114
des Volkshlatts und einer Aufführung im Volkspark durch die
Dra matiſche Abteilung des Sozialdemokratiſchen Vereins. Die
Aufführung im Stadttheater gerade im gegenwärtigen Zeit-punkte gibt ihm beſonderes aktuelles dieſe Die Moral iſt

die Halleſche Wahlkomödie. Jſt ein Spiegel, in
dem die politiſche Korruption des Halle-
ſchen Bürgertums in unverfälſchter Lebenswirklichkeit
ſich malt.

Die flotte Aufführung erhöhte in ihrer geſchloſſenen Exakt-
heit die Wirkung der Komödie unbedeutende Fehlgriffe ein-
zelner Darſteller kann man um ſo eher überſehen, als ſich,
einſchließlich der Regie Walter Siegs, alle Mitwirken-
den der Sache mit Luſt und Liebe angenommen hatten. Das
gilt noch beſonders für Georg Thies, der den Rentier
Beermann und „liberal-konſervativen“ Blockkandidaten mit ſämt-
lichen bekannten Tugenden des Philiſters und politiſchen Kre-
tin reichlich genug ausſtatteſe. Jn den ſcharf herausgearbeite-
ten Pointen ſeines ſicheren Spiels präſentierte er ſich wieder-
um als ſtrebſamer und tüchtiger Künſtler. El ſe Schlöſſer
ſicherte ſich als Frau Beermann durch ein ſchlichtes und natür-
liches Auftreten den Erfolg, während Suſanna Kor-
n o w als Ninon de Hauteville, geſtützt auf ihr ominöſes, für
die ehrſamen Sittlichkeitsapoſtel kompromittierliche Tagebuch,
den dienſteifrigen Aſſeſſor Ströbel durch ihre überlegene Ruhe
und beißende Jronie außer Rand und Band brachte. Preu-
ßiſche Schneidigkeit und hitziges Draufgängertum vereinigte
Guſtav Rudolph in der Darſtellung des Polizeiaſſeſſors;
nur hätte er ſich in der Auseinanderſetzung mit Madame Ninon
mehr Mäßigung auferlegen müſſen. Walter Sieg verſtand
es als ausgezeichnet, das gefährdete „Staats-
intereſſe“ zu retten, ohne daß die „Autorität“ darunter gelitten

S Walter Eichſtädt überraſchte durch die vornehme
elaſſenheit, mit der er den Juſtizrat gab. Der urteutoniſche

Gymnaſiallehrer Karl Scholling s triefte förmlich von
ren Pathos, das in dröhnender Sprache herausgeſchleu-
ert wurde. Jntereſſant und wirkungsvoll war die Art, mit

der Marie Brandow als alte Frau Lund den Erbpäch-
tern der Sittlichkeit die Heuchlermaske von Geſicht riß. Von,
den übrigen Darſtellern ſind noch zu nennen Karl Stahl-
berg (herzoglicher Kammerherr) und Albert Friedrich
(Kommerzienrat).

Wir können der prächtigen Komödie, die in der ausgezeiche
neten Darſtellung ſtürmiſche Aufnahme fand, nur ungezählte
Wiederholungen wünſchen.

Der Troubadour. Oper von Giuſeppe Verdi.
So oft man dieſe Oper auch hören mag: die berückende

Muſik mit ihrem überſchäumenden, ſprudelnden Melodienquell
zieht einem ſtets von neuem in ihren Bann. Es iſt urwüchſige,
revolutionäre Kraft, die von dem Werke ausſtrömt, in dem
der italieniſche Wagner noch gründlicher und rückſichtsloſer mit
der in Jtalien herrſchenden Muſikrichtung brach, als er es be
reits in ſeinem Rigoletto getan hatte. Der brauſende Feuer
geiſt Verdis drängte nach neuen und eigenen Wegen, die ihn
in fortſchreitender Entwicklung zur Höhe ſeines Künſtlertums
ührten. Das ſtarke dramatiſche Talent des Komponiſten gibt
ch im Troubadour in der reinſten, natürlichften und ur-

ſprünglichſten Form; vWeſonders ſcharf tritt hier auch der Verdi
eigene demokratiſche Zug hervor. Mag er manchmal auch mit
groben äußeren, mehr auf den Effekt berechneten Mitteln ar
beiten, die berauſchende Muſik nimmt den Hörer immer wieder
gefangen, ſo daß er dabei die vielen Unmöglichkeiten der un-lo ſchen Handlung der Oper als etwas ganz Selbſtverſtänd
liches hinnimmt.

Die n re am Sonnabend zeigte den Kapellmeiſter
Eduard Mörike erneut als einen Meiſter der Opern
interpretation und Orcheſterführung, während Theo Raven
ſeinem Rufe als geſchickter und gewiſſenhafter Regiſſeur wieder
um alle Ehre machte. Von den darſtellenden Künſtlern gebührt
Alice v. Boer der Löwenanteil an dem Erfolg der Auf
führung; in der Rolle der Leonore konnte ſie ihre reife Ge
ſangskunſt voll entfalten. Führte ſie ſich gleich mit der Kava-
tine im erſten Aufzug trefflich ein, ſo brachte ſie die Arie im
letzten Akt und vor allem das Duett mit dem Grafen zu ge
ſteigerter Wirkung. Roſie Sebald präſentierte ſich erfreu
licherweiſe wieder einmal in einer größeren Rolle; ihre Azu-
cena war geſanglich wie darſtelleriſch eine ſchöne Leiſtung.Dagegen konnte die Wiedergabe des Troubadour durch Fut.

Barr nicht durchweg befriedigen. Hielt er ſich im zweiten
Akt in dem Duett mit Azucena ganz auf der Höhe, ſo gelang
ihm die bekannte Stretta weniger gut. Der Graf Luna hatte
in Franz Frank einen in jeder Hinſicht muſtergültigen
Vertreter gefunden. Das Leben und Treiben im Zigeuner-
lager bewegte erfriſchende Natürlichkeit; der wohlgelungene,
Zigeunerchor verfehlte ſeine alte Wirkung cuch diesmal nicht.
z Ein von Adele Stahlberg-Wieſt arrangierter
Zigeunertanz brachte vuntbewegte Mannigfaltigkeit in das Sol
datenlager des dritten Aktes. Kurzum: Das Haus hatte alle
Urſache zu lebhaften Beifallsäußerungen.
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Pot s vor das Krirgsgekicht geſtellt. Nach einigen Wochen
kam durch ein radikales Wochenblatt, den Vonner Volksmund
die Geſchichte an die Oeffentlichkeit. Und nun erging von Ber
lin aus der Befehl, die Sache gründlich zu unterſuchen
S Infolgedeſſen ſtanden dieſer Tage als Angeklagte vor dem
Standgericht des BVonner Huſarenregiments Freiherr von
Flügge, Baron de Cuverhy und Freiherr von Zitzewitz.
Das Gericht beſtand ebenfalls aus nur adeligen Herren, dar
unter ein Graf und der Erbprinz Adolf zu Schaumburg-Lippe.
Die Anklage lautete nur auf gemeinſchaftlichen Hausfriedens-
bruch. Der mißhandelte Unteroffizier ſchilderte den Vorgang
ſo, wie er durch das genannte Blatt an die Oeffentlichkeit ge-
bracht worden iſt. Der ebenfalls adelige Anklagever-
treter beantragte acht Tage Mittelarreſt. Das Gericht
aber ſprach die Angekkagten frei, weil ſie ſich der
Rechtswidrigkeit ihres Tuns nicht bewußt geweſen ſeien und
die ſtrafbaren Handlungen auch von den beteiligten Zivi
liſten (den Boruſſen) begangen ſein könnten! Auch gegen
die Voruſſen iſt die Staatsanwaltſchaft nicht vorgegangen, da

e el z nicht (71) vorliege und zu
m gewöhnlichen Hausfriedensbrſhädigten ſehtel f uch der Strafantrag des Ge
Die Boruſſia iſt bekanntlich das feudalſte aller Studenten

P u. r II., der deutſche Kronprinz
als „alte Herren“, ſonſtige junge Prinzen, Füdergleichen als aktive Milgleder an Prinzen gueken und

Selbſtverwaltung, die ſie meinen. Der Vorſtand der
Krankenkaſſe der Malerinnung in Eſſen wählte zum Ren
danten einen bisherigen Arbeiter, gegen deſſen Perſon und
Fähigkeiten abſolut nichts einzuwenden war. Auf eine Be
ſchwerde eines Unternehmers hat die Aufſichtsbehörde die Wahl
beanſtandet und die Uebergabe der Kaſſengeſchäfte, für die be-
reits ein Termin beſtimmt war, aufgehoben. Zur weiteren
Prüfung hat die Behörde die Bewerbungsſchreiben einge
fordert.

Zur ſächſiſchen Landtagswahl. Jn den 91 Wahlkreiſen
ſind im ganzen 287 Kandidaten aufgeſtellt, davon hatten die
Sozialdemokratie 91, die Konſervativen (Bund der Landwirte
und Mittelſtändler zuſammen) 89, die beiden Nationallibe-
ralen 64, die beiden liberalen Parteien 34 und die Antiſemiten
fünf. Unter den geſamten bürgerlichen Kandidaten iſt nicht
ein einziger Arbeiter.

Das läßt tief blicken! Der preußiſche Eiſenbahnminiſter
v. Breitenbach hat an die Eiſenbahnbehörden den folgenden
Erlaß Hinausgegeben:

„Jch habe Anlaß, erneut darauf hinzuweiſen, daß es zu
den weſontlichſten Pflichten der Vorgeſetzten gehört, Wünſche
der unterſtellten Beamten, Hilfsbeamten und Arbeiter, die
auf dem vorgeſchriebenen Dienſtwege mündlich oder ſchrift-
lich vorgebracht werden, bereitwillig anzuhören und auf ihre
Erfüllbarkeit zu prüfen.“

Die bürgerliche Preſſe findet dieſen Erlaß, der doch nur
eine Selbſtverſtändlichkeit darſtellt, und im Gegenteil das ganze
Sklavenverhältnis der Eiſenbahner noch recht draſtiſch kenn
seichnet, hocherfreulich. Wie muß es den armen Eiſenbahnern
ergangen ſein, wenn der Miniſter ſich genötigt ſah, einen

ſolchen Erlaß hinauszugeben.
Vom Eulenburger. Fürſt Eulenburg hat ſeine Berliner

Wohnung, von der aus er zu den Verhandlungen fuhr und wo
ihn die Polizei ſo fürſorglich bewacht hat, aufgegeben. Er

rechnet offenbar damit, daß es zu einer neuerlichen Verhand
lung überhaupt nicht mehr kommt. Wie mitgeteilt wird, iſt
er noch immer ſehr krank, und es beſteht nicht die mindeſte Aus
ſicht, die Verhandlungen in abſehbarer Zeit durchzuführen.
„Beruhigend“ wird noch geſagt, Eulenburg ſei bei ſeinem
jetzigen Zuſtand nicht fluchtverdächtig, und eine Verjährung des
„Verbrechens, deſſen er angeklagt iſt, ſei nicht zu befürchten, da
die Verjährung erſt nach zehn Jahren eintrete. Und über
haupt: Phili iſt doch ein ehrenwerter Mann!

Hotwegen.
Streikende Unteroffiziere!

Chriſtianiag, 11. Oktober. Um eine Erhöhung der Löh-
nung und andere Forderungen durchzuſetzen, iſt ein großer
Teil der Unteroffiziere in den Streik getreten. Nach den letzten
Meldungen hat die Streikbewegung beſonders unter den
jüngeren Altersklaſſen durch weitere Maſſenaustretungen
einen größeren Umfang angenommen. So etwas iſt auch nur
im „wilden“ Norwegen möglich. e

Betterreich-Ungarn.
Ein Parlamentsidyll.

Wien, 10. Oktober. Jn der Sitzung des Laibacher Landtags
kam es geſtern bei der Debatte über die Ungültigkeitserklärung
zweier Abgeordnetenwahlen zu ſtürmiſchen Szenen.
Bei dem erſten Antrag auf Erneuerung der Landesordnung
verließen deutſche und liberale Slowenen oſtentativ die Sitzung.
Bei dem nächſten Antrag auf Ueberweiſung der Berichte an den
Ausſchuß erhob ſich ein furchtbarer Lärm mit Trompeten-
blaſen und Deckelklappern. Der Landeshauptmann
wird von den Abgeordneten überſchrien und muß den Saal
verlaſſen. Mehrere Abgeordnete warfen Stinkbomben
ſo daß alles den Sitzungsraum verläßt. Nach der Wiederauf-
nahme der Sitzung werden abermals Stinkbomben geworfen.

Serbien.
Nach ruſſiſchem Vorbild.

Belgrad, 10. Oktober. Jn der ſerbiſchen Eiſenbahnver-
waltung wurden große Mißbräuche bei der Lokomotiv-
und Waggonlieferung entdeckt. Eine belgiſche Fabrik lieferte
anſtatt neuer alte oder von anderen Eiſenbahn-
geſellſchaften zurückgewieſene Lokomotiven
und Wagen. Die ſerbiſche Eiſenbahndirektion übernahm
trotzdem dieſe Lieferungen. Der bis heute konſtatierte Schaden
beläuft ſich auf etwa eine Million Frank. Die Unter-
ſuchung, wer die Schuld an der Uebernahme trägt, iſt einge-
leitet.

Spanien.
Der Juſtizmord an Ferrer!

Barcelona, 9. Oktober. Heute morgen 8 Uhr begann im
Gefängnis von Modale der Prozeß Ferrer. Den Vorſitz
des Kriegsgerichts führt Oberſtleutnant Lacalla. Ein zahl
reiches Publikum wohnt den Verhandlungen bei. Der Unter-
ſuchungsrichter verlieſt die Anklageſchrift und berichtet über
die bei Ferrer beſchlagnahmten Dokumente. Unter letzteren
befinden ſich unter anderem ein Plan für eine ſpaniſche Repu
blik, politiſche und revolutionäre Schriften und Vriefe, ein
Dokument, betreffend Gründung einer über die ganze Welt
ſich erſtreckenden proletariſchen Geſellſchaft und ein Brief
Jgleſias über die Morales-Affäre. Der Unterſuchungsrichter
führt aus, aus all dieſen Schriftſtücken gehe hervor, daß Ferrer
in ſtändigen Beziehungen zu revolutionären Elementen ge-
ſtanden habe. Unter den beſchlagnahmten Briefen befinden
ſich ſolche von Politikern, deren revolutinoäre Geſinnung be-
kannt ſei. Es wird alsdann in die Zeugenvernehmung einge-
treten. Der Polizeidirektor erklärt Ferrer für einen Anarchiſten
und Begründer anarchiſtiſcher Schulen. (1) Ferrer beſtreitet
alles. Was die angebliche Aufreizung zum Aufſtande und zur
Brandlegung der Klöſter betreffe, ſo ſeien die Zwiſchenfälle auf
die Gereiztheit des Volkes zurückzuführen. Ein Zeuge er-
klärte, daß er Ferrer an der Spitze eines Trupps von Revo-
lutionären die Straßen habe durchziehen ſehen. Ein Antrag
Ferrers, ſechs Zeugen aus Paris, Rom und Brüſſel zu ver-
nehmen, wird vom Gerichtshof abgelehnt, unter dem Vorwande,
daß dieſer Vorſchlag nichts anderes bezwecke, als den Prozeß
in die Länge zu ziehen. Den auf Todesſtrafe (l) lautenden
Antrag des Staatsanwalts nahm Ferrer ziemlich gleichmütig
auf, während unter dem Publikum lebhafte Bewegung entſtand.

Berlün, 11. Ollober. Die Verl. Morgenpon u s
Madrid: Das Kriegsgericht hat gegen Ferrer auf
Todesſtrafe und Konfiskation aller Güter erkannt. Das Urteil
wird vorläufig noch geheim gehalten, da es noch der Beſtätigung
des Königs bedarf und wird vorausſichtlich erſt am Mittwoch
verkündet werden. Ferrer beteuert weiter ſeine
Unſchuld.

Das Urteil iſt ein offener, bewußter Juſtizmord! Die auf-
klärende Tätigkeit Ferrers iſt der ſpaniſchen Pfaffenregierung.
ein Dorn im Auge, und ſo ſoll Ferrer kalten Blutes hinge
mordet werden.

Proteſte gegen das Bluturteil.
Brüſſel, 11. Oktober. Die Liga der Menſchenrechte

veranſtaltete geſtern eine Proteſtverſammlung gegen
die gerichtliche Aburteilung Ferrers.

London, 11. Oktober. Hier veranſtalteten die Leiter der
Humanitären Liga geſtern abend eine Kundgebung

zugunſten Ferrers. J
Aus der Partei.

Von der Agitation.
Einen ſchönen Erfolg für die Partei hatte am Mittwoch in

Liegnitz eine öffentliche Frauen -Verſammlung, in welcher Ge
noſſin Emma Jhrer über „Die Stellung der Frau im Wirt-
ſchaftsleben und die Einwirkung der neuen Steuern auf den
Haushalt“ ſprach. Nach dem Vortrage, der beſonders lebhaft
applaudiert wurde, als die Rednerin die Frauen aufforderte, beim
Schnapsboykott als Kontrolleurinnen mitzuwirken, meldeten
ſich ſofort 49 Frauen zum Eintritt in die ſozialdemokratiſche
Partei.

Der Fortſchritt unſerer Preſſe. Einen überraſchend erfreu-
lichen Erfolg hat die Agitation für die Brandenburger Ztg.
gehabt. Am 1. Oktober gewann das Blatt rund 1500 neue
Abonnenten. Dieſer agitatoriſche und propogandiſtiſche Eifer
der Brandenburger Genoſſen müßte jeden Genoſſen als Vor
bild dienen.

Strafkonto der Preſſe. Syſtematiſche Beſpitzelung
der Lehrer hatte der Genoſſe Wilhelm Apel von der Nord
häuſer Volkszeitung in zwei Artikeln einem Rektor L.
vorgeworfen. Das Landgericht Nordhauſen hat den Wahr
heitsbeweis als nicht erbracht angeſehen und am 7. April Ge
noſſen Apel zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Seine Reviſion wurde am 7. Oktober vom Reichsgerichte
als unbegründet verworfen.

Kommunales.
Freiſinnige Arbeiterfürſorge.

Die Stadtverordneten in Glogau (Niederſchleſien) lehnten
einen Antrag, den Gemeindearbeitern 15 Pf. Lohnerhöhung
pro Tag zu bewilligen, ab. Die Ablehnung iſt um ſo be
merkenswerter, als erſt in der letzten Sitzung der Stadtver-
ordneten rund 50 000 Mark für „Gehaltserhöhung der
Lehrer und ſtädtiſchen Beamten einſtimmig bewilligt wur-
den. Die Geſamtſumme der Lohnerhöhungen der Arbeiter
hätte den Etat der Stadt mit jährlich 45.00 Mark belaſtet.
Jm Magiſtrat und im Stadtverordneken-Kollegium hat der,
Freiſinn die Mehrheit.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichtewWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

r Nussbaum 90 Pſ.

mit Käktig

Hamburger

Halle a. S.

27

r Leopold Nussbaum

Ein Verkaufsereignis

ohne Gleichen

90 orche
ſtellt wieder alles J bisher
Dagewesene in den Schatten.

Durch Heranziehung unserer aus-
wärtigen Reserveläger
sind sämtliche bisher bereits vergriffen
gewesene Artikel wieder neu ergängt.

Grosse Ulrichstrasse 60/ G.
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Finem geehrten Publikum sowie meinen werten Kunden zur gefl. Kenntnis, dass die

Wiedereröffnung
meiner umfangreichen, durch Umbau erweiterten Geschäftsräume mit dem heutigen Tage erfolgt.

Durch gewissenhafte Bedienung und durch Lieferung von Waren nur bester Qualität, welche ich jetzt zu den billigſten Nettopreisen
ohne Rabatt verkaufe, werde ich stets bestrebt sein, auch ferner allen Wünschen der mich Beehrenden gerecht zu werden und

bitte bei Bedarf um gefälligen Zuspruch.
Am Eröffnungstage erhält jeder Käufer einen automatischen Streichholzbehälter gratis.

Halle a. S., den 12. Oktober 1909.

Arthur BachKolonialwaren Delikatessen Weine Zigarren.
Fernsprecher 1124.

Hauptgeschäft: Königsplatz, Ecke Königstrasse.

Zweiggeschätt: Mansfelderstrasse 7.

m m

ch kohlenwer x
G. m. b. H. alio a. S Brüderstr. II.v Tel. 782.

c

IIIIIIIIIII II e nun h„Nehr Licht 1909!
Endlich ein zuverlässiger

Petroleum Glühlichtbrenner!
Preise heute bedeutend niedriger.

Unser Brenner hat ſolgende Vorzüge:
ibt sofort LichUnser Brenner reine alte e

ruchlos und gleichmüssig.

hat Licht-Unser Brenner n en en
95 Hefner-Nerzen, also s0
I wie 4 bis 5 andere 14““ Tisch-
amnpen.

ist ausserordent-Unser Brenner h einc ma
leicht zu behandeln.

Ein guterh. FindergF. Zeitz wagen iſt für 8.50
0 Mark zu verkaufen

Sohillerstrasse 20, k, pr.

Koch Bücher
Mathilde Ebrhardts
illuſtr. Kochbuch Preis 5
Henriette Davidis Sir5

reis 4 brennt mit jedem3. Henriette Davidis See Unser Brenner Fern in

rei irk kü8 t 4. Univerſal-Kochbuch 1.25 prauede 50 Stunde rig eotroS.Hefert bis auf weiteres frei Haus: 5. Beruf d. Hausfrau u. Mutter, leum. Passt auf jede Lam auch1 pe,nebſt Kochbuch Preis 1.06 Hangelampoe.Vorgenannte Bücher behandelnZrikelts pro Zentner 63 Pt. alle die bürgerl. u. feine Küche. Explosionsgofahr
6. Abharhengen u rn ter ausgeschloslbhandlung über eßbare un Kostet mitresssteine n hpro 1000 Stück J und und ZylinderHilfsmittel bei z Wir garantieren für unsere An-rei266 Einnegen dir ſeſgeh

reis

Zu beziehen durch die Unser brenner wt Je
Volks Buchhandlung. Gosoheonk,9ruunſhweiger Rotwurſt en. 60 2

Hochfeine Delikateß Leherwurſt en. 100
b. F. Ritter e h

Aelteren, ſelbſtändig arbeitenden

Kenner I. Huctallaten

werten Kunden wie vor meiner
Militärzeit zu bedienen.

Ernst Lämmernhirt,
Fabrikftraße 5.

S Feſte Cervelutwurſt u. Sclun zu 125. F eeee 2

J i m n eJ eilte vulbertidter Virtten e atzee
u ri F. H. Krause, v

Für die liebevolle Teilnahme bei
Guſthof Röderberg. der Beerdigung unſerer lieben

Dienstag den S Oktober: mutterſagen wir allen Verwandten

Sozialdem Verein Zeitz
Dienstag 1 72. Aber abends 0'/, Uhr in Bert. Rümpfe, Schätreust. 3 ghudte fun m Scene wenn r 2 W

ichſten Dank. eIII Weibüch. Mitgliede Srüh: Bentteiſch atends: Iriſche Die trauernden Geſchwiſter deege W
Wurſt und Suppe. WHierzu ladet ergebenſt ein d nie mehr knapy, teitdem ich SeDankſagung.

Allen für die herzliche, liebe-
volle Teilnahme und Kranz-
ſpenden, ſowie Herrn Paſtor
Tiſcher für ſeine überaus troſt
reichen Worte beim Begräb-
niſſe unſerer lieben unvergeß-
lichen Heimgegangenen,

Frau Ee Hering

ſagen wir hiermit unſern
innigſten Dank
Die trauernden Finterbliebenen.

Tagesordnung H. Koch und Frau.1. Der Kinderschutz und die Aufgaben der Kom- Achtung! Achtung
mission. Referentin: Genoſſin Pollender-Leipzig.2. Verſchiedenes. Kayng, Wege Roy

Alle Genoſſinnen müſſen kommen, r Mitglieder ſind 9willkommen. Der Vorstand. 12. Okt.
Morgen u. jed. Dienstag Morgen MittwochSchlachtefeſt. Sohlachtefest. Jahrwmarktshall

Joh. Fischer, e 8 Uhr: Wellfleiſch.Gr. Goſenftr. 39. du Becker, Kröllwitz. (adet Freunde und Gönner freund

Morgen Sehlachtefest. lichſt ein
eDienstag feritz Sechneider, Zeitz, Vartſtr. 7. Bernhard Grosso.

S Schlachtefest. P ſren jeder Art beſ. bill. er hat Dariettalose

Frz. Knoll, Schönitzſtr. 6. RAIb. Ackormann, Mühlberg 10. Näh. W. Beck, Altona, Fdolfstr.72.
Für die Inſerate Ro b. W e r. Hrucd de r Halleſch S G. m. b. H. Serleger g vorm. Aug. Groß jetzt A. Säbris Sänntl. i. T a. S.
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ch vorzüglichen Margarine Qualeonneinperie l
anstatt der teueren Naturbatter gebrauche: es t tateschich

Kelnen besseren Buttererastr, da aueret wohbchmeckend in
ſeder Verwendungert end bei aber diliger wo Preis

Ueberall ordnen
Kleinige Fabrik HoRind. Margarine- WerkeJurgens er In e (Kheialao)
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. Oktober 1909.

Der Aritte Reichstags Randidat:
Jn einer aus 47 Handwerksmeiſtern beſtehenden Maſſen

verſammlung, die geſtern abend im Wintergarten tagte, iſt als
dritter Reichstagskandidat der Klempnermeiſter und Jnſtalla-
teur Karl Grecke, Mansfelderſtraße, hier, aufgeſtellt wor
den. Ein Herr Voigt aus Friedenau legte die „Notwendig-
keit dieſes Schrittes dar und voll heiliger Begeiſterung biß
die Verſammlung auf den hingehaltenen Köder an. Als Grund
wird angegeben, weil Herr Reimann, der nationale Kandi-
dat mit dem biedermänniſchen Aeußern, den Handwerkern keine
Zugeſtändniſſe gemacht habe, müſſe auf eine Stichwahl

zwiſchen Kunert und Reimann hingearbeitet werden,
um dem „nationalen Mann“ vor der engeren
Wahl etliche Verſprechungen zu entreißen.

Die Zunftbrüder konnten ſich ihre Mühe der Kandidaten-
aufſtellung erſparen. Wenn die liberale Parteileitung Herrn
Reimann dazu anweiſt, verſpricht er den Handwerkern ihren
berühmten „goldnen Boden“ neunundneunzigmal. Die wahre
Urſache der Aufſtellung eines Handwerkerkandidaten iſt aber
einfach die, daß die Jnnungskrauter herzlich gern reaktionär
wählen möchten, wenn dabei wenigſtens nur ein kleines Extra
profitchen herauszuholen wäre.

Die Stockprügel auf den Magen, welche in dieſem Sommer
den Handwerkern in ſo ausgiebigem Maße von den reak-
tionären Parteien einſchließlich des Freiſinns zuteil geworden
ſind, haben alſo längſt nicht hingereicht, um ihrem chroniſchen
Spießerſtumpfſinn Abbruch zu bereiten. Da müſſen noch ſo
etliche Finanzreförmchen kommen, die den Brotkorb der un
glücklichen Mittelſtändler um verſchiedene Armlängen höher
praktizieren, als er jetzt ſchon hängt. Vielleicht werden die
nie dann vernünftig. Viel Hoffnung haben wir allerdings
nicht.

Wir meſſen der Sonderkandidatur keinerlei Bedeutung bei.
Die paar mißvergnügten Handwerker, die ſich da ihre Extra
wurſt am eignen Kohlentöpfchen röſten, hätten allenfalls zu
einem winzigen Prozentſatz die Partei der Nichtwähler ge-
ſtärkt, im übrigen aber fühlen ſie ſämtlich ſo reaktionär, daß
ſie trotz allem für den Maſchmaſchkandidaten eingetreten wären.
Gönnen wir ihnen alſo ihr Sonderkandidätchen, dem das
Durchfallen keinen Schmerz bereiten wird, da er ja darauf vor
bereitet iſt.

9

Der Wahltermin
iſt, entgegen den Meldungen bürgerlicher
Blätter, amtlich noch nichtfeſtgeſtellt! Die Halle-
ſche Zeitung berichtigt ſich zwar ſelbſt, wie folgt: „Durch einen
bedauerlichen Druckfehler iſt in unſrer Nummer 473 der Tag
der Reichstagserſatzwahl auf den 6. November ſtatt auf den
26. November angeſetzt worden. Die Ziffer 2 vor der 6 iſt ver
ſehentlich fortgeblieben,“ aber eine amtliche Ver-
fügung liegt dem Wahlbureagau noch nicht vor.
Es heißt alſo immer noch warten!

Zur Stadtverordnetenwahl.
Der Halleſche Bürgerverein und der Allgemeine Bürgerverein

können ſich nicht einigen, ſo ſehr das auch von hüben und drüben
gewünſcht worden iſt. Die Beamten, vereinigt im „Halleſchen“,
wollen es aber den Kommunälern nicht vergeſſen, daß ſie vor
zwei Jahren ſo ſchnöde Verrat geübt haben, und erklären, daß
ein Zuſammengehen mit dem Allgemeinen Bürgerverein für
ſtädtiſche Jntereſſen ausgeſchloſſen ſei; man präzifiert dafür
folgende Gründe:

1. Vor zwei Jahren iſt das Kompromiß von dem Allgemeinen
Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen gebrochen worden ins
beſondere haben einige Herren, die ſich in der dritten Abteilung
als Kompromißkandidaten aufftellen ließen, in der zweiten Ab
teilung gegen die Kompromißkandidaten geſtimmt.

2. Der Allgem. Bürgerverein f. ſt. Jntereſſen hat dann in
der Nachwahl in weiterer Betätigung des Treubruches das dem
Halleſchen Bürgerverein auf Grund des Kompromiſſes ſelbſt
verſtändlich zuſtehende Mandat (Steinbrüch) durch Aufſtellung
einer eigenen Kandidatur (Minner) ſtreitig gemacht.

3. Bei dieſer Nachwahl hat der Allgemeine Bürgerverein für
ſtädtiſche Jntereſſen durch Jnhalt und Ton des Flugblattes
Bürger wach auf den Halleſchen Bürgerverein in einer alles
Maß überſteigenden verletzenden Form ange-
griffen. (Gehört das nicht zum bürgerlichen „guten Ton“?)

Dieſes Sündenregiſters willen iſt diesmal eine Verſöhnung
ausgeſchloſſen, wobei die Beamten aber darauf rechnen, daß die
Kommunalvbereinler die Beamtenkandidaten in den von ihnen
für ſelbſtverſtändlich erachteten Stichwahlen heraushauen. Das
werden dieſe braven Spießbürgerſeelen zweifellos auch tun,
wenn ihnen nicht durch Verhin derung der Stich-
wahlen ein Strich durch die Rechnung gemacht wird.
Dazu find die Arbeiter ohne weiteres imſtande, wenn ſie in
nur einigermaßen genügender Zahl antreten. Die Kandi-
daten der Beamten für die dritte Abteilung ſind: Bor-
chert, Eiſenbahnſekretär (Wiederwahl), Dr. Steinbrüchk,
Prof. der Landwirtſchaft (Wiederwahl), Brauer, Eiſenbahn
ſekretär (an die Stelle des Herrn Dietzel), Renner, Glaſer-
meiſter, Hehne, Rentier, Sommer, Miettelſchullehrer,
Pritſchow (von dem ſoz. Ausſchuß dem Hall. Bürgerverein

präſentiert). Jntereſſant iſt, daß der ſoziale Ausſchuß, der
bekanntlich bei der Gewerbegerichtswahl ſo mäßige Erfolge er
zielte, und der ſeine enge Verwandtſchaft mit dem Unter-
nehmertum unter allerlei Schimpfereien auf das Volksblatt
beſtritt, hier zur Stadtverordnetenwahl einen Selbſtändigen
als Kandidat anbietet!

Die Kommunalvereinler bereiten intenſiv ihre
eigene Niederlage vor. Sie ſind ſich nämlich auch im Jnnern
ihrer Organiſation keineswegs einig. Beſonders der numeriſch
ſtärkſte dritte Kommunalbverein iſt mit der Verteilung der
Kandidaten durch den gemeinſamen Ausſchuß auf die einzelnen
Vereine nicht zufrieden und verlangt für ſich allein zwei
Stadtverordnetenmandate der dritten Abteilung, die allerdings
erſt erſtritten werden müſſen, womit es vorläufig noch ſehr
mies ausſieht. Jmmerhin beſteht der dritte Bezirksverein auf
ſeiner Forderung. Er wählte „vier prächtige Männer aus,
von denen man überzeugt iſt, daß ſie im Können und Wollen
dem Stadtverordnetenkollegium eine Zierde ſein würden. Der

Ausſchuß ſoll davon einen erkieſen. Wer die vier „Männer“,
für die in ſo lächerlicher Art Reklame gemacht wird, ſind, wird
nicht verraten. Wohl wegen ihrer Prächtigkeit.

Jn einer Sitzung des Allgemeinen (Kommunal)Vereins wurde
der vom Halleſchen Bürgerverein dem Allgemeinen Bürger
verein für ſtädtiſche Jntereſſen wiederholt gemachte Vorwurf
des Verrats bei der vorigen Wahl als unberechtigt bezeichnet.
Die damalige Situation ſei hervorgerufen, weil der Halleſche
Bürgerverein bei der Aufſtellung der Kandidaten für die zweite
Abteilung mitwirken wollte. Jn der zweiten Abteilung domi-
niere aber der Haus- und Grundbeſitzerverein und dieſer habe
über die Kandidatenfrage in dieſer Abteilung zu befinden. Er
habe allerdings bei früheren Wahlen die Vorſchläge des All-
gemeinen Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen entgegen-
genommen und meiſt akzeptiert. Damit rechnend, habe man
bei der vorigen Wahl die Kandidaten mit dem Halleſchen
Bürgerverein aufgeſtellt. Der Haus und Grundbeſitzerverein
habe ſich aber an die Abmachungen der beiden Bürgervereine
nicht gekehrt, um Kandidaten durchzubringen, die er im Jnter-
eſſe der Stadt gewählt haben wollte. So bedauerlich das ſei,
ſo habe an dieſer veränderten Lage der Allgemeine Bürger-
verein doch keine Schuld, ebenſo nicht daran, daß Mitglieder
dieſes Vereins, die auch Mitglieder, ſogar Vorſtandsmitglieder,
des Haus und Grundbeſitzerbvereins waren, den Kandidaten
des letzteren ihre Stimme gegeben haben, weil ſie ſich in einer
gewiſſen Zwangslage befunden hätten. Nach längerer Aus-
ſprache wurde beſchloſſen, energiſch in den Wahlkampf einzu-
treten und dabei ſich vorwiegend nur mit der dritten Abteilung
zu befaſſen.

Alſo trotzdem die Haus und Grundbefſitzer ſich auch bei der
letzten Stadiverordnetenwahl in ihrer ganzen ſchäbigen Glorie
gezeigt haben, überläßt man ihnen auch diesmal neidlos die
zweite Abteilung und beſchränkt ſich darauf, den Kampf nur
in der dritten Abteilung, d. h. vorwiegend gegen die
Sozialdemokratie zu führen Famoſe Helden
das! Von ihnen befehdet zu werden, iſt allerdings nur „ehren
voll und bringt Gewinn“. Jhre ſtumpfſinnige Verbohrtheit
zu bekämpfen iſt der Arbeiterſchaft erſte Pflicht. Dieſe
kann angeſichts der bürgerlichen Zerfahrenheit und neidgebore-
nen Uneinigkeit mit freudigem Stolz auf ihre Geſchloſſenheit
in den Wahlkampf ziehen. Und wenn die Arbeiter nichts weiter
als ihre Pficht tun, muß es gelingen, die bürgerlichen Jnter-
eſſenpolitiker ſchon im erſten Wahlgange zu Paaren zu
treiben. Daß dies geſchehe, dahin wollen wir mit aller Energie
wirken.

Eine Erbärmlichkeit
leiſtete ſich das hieſige „liberale“ Organ, die Saalezeitung, in
einer Nachricht über das angebliche Streikvergehen
eines ehemaligen ſtädtiſchen Arbeiters in Kiel. Das Blatt
ließ ſich folgendes berichten:

Gerechte Strafe für Weberfälle auf Ar-
beitswillige.Kiel, 6. Oktober. Das Schwurgericht verurteilte geſtern

den Arbeiter Guſtav Ziegler wegen Lundfriedensbruchs zu
einem Jahre Zuchthaus. Die m Arbeiter Jversund Stein wurden freigeſprochen. Es handelt ſich um Ueber

fall von Arbeitswilligen während des Streiks der hieſigen
ſtädtiſchen Arbeiter.

Unter demſelben Datum ließ die Saalezeitung ſich noch
einen etwas ausführlicheren Bericht ſenden, der unter der Ueber
ſchrift Wegen Streikausſchreitung ins Zucht-
haus ein vollſtändig einſeitiges Bild von der Verhandlung
gab. Dieſe Art Berichterſtattung wollen wir dem Organ je-
doch nicht zun Vorwurf machen, die iſt man bei ihm allge
mach gewohnt. Wohl aber iſt es nötig, die ſchamloſe Ver-
gnüglichkeit, mit welcher das voll und ganz und unentwegt
zum Freiſinn ſtehende Blatt von einem Urteil gegen
einen ehrlichen Arbeiter, das überall geradezu Entſetzen
erregt hat, Mitteilung macht. Was die freiſinnigen Hunde
ſeelen ein gerechtes Urteil nennen, wirkt wie ein Peitſchen
fchlag auf die geſamte denkende Arbeiterſchaft, die mit dem in
ſo unerhörter Weiſe beſtraften Klaſſengenoſſen fühlt. Nicht nur
die Arbeiterſchaft, auch die nur mit einem Funken von Menſch
lichkeit ausgeſtatteten Angehörigen des Bürgertums müſſen er
ſtarren vor dieſem Urteil, das bürgerliche Geſchwo-
rene fällten. Die liberale Sagalezeitung aber weiß ſich vor
Freude kaum zu laſſen, daß hier ein Arbeiter ins Zuchthaus
gezerrt wird, der es angeblich! gewagt hat, eins der
liebſten Kinder des liberalen Spießertums, einen Streik-
brecher, anzutaſten! Wir ſagen, angeblich, denn der
verurteilte Mann muß ins Zuchthaus auf das Zeugnis einiger
Mitglieder jener verkommenen Menſchenſorte, die wir anläßlich
des Streiks in Kiel bereits genugſam charakteriſieren konnten.
Der verurteilte Arbeiter Ziegler war obenein von dem ver-
dorbenen Geſindel ngtörlich aus Notwehr! in die Bruſt
geſchoſſen worden und mußte lange Zeit im Krankenhauſe zu
bringen. Ueber einen ſo hart heimgeſuchten Mann fällt dann
ein liberales Organ noch mit Schmährufen her! Pfui Teufel!

Die Saalezeitung bleibt mit ihrem Haß gegen die Arbeiter,
die um ihr Recht zu kämpfen wagen, übrigens ganz in der
Sinnesart der Geſchworenen, die den Arbeiter Ziegler ins
Zuchthaus ſchickten. Dieſe bürgerlichen Laienrichter hielten es
für angebracht, über die vom Staatsanwalt beantragte
Strafbewertung der „Tat“ ungeheuerlich hinauszugehen. Nach
dem Antrage des Staatsanwalts wäre eine Gefängnisſtrafe
von ſechs Monaten möglich geweſen, die Geſchworenen woll
ten den Angeklagten aber ins Zuchthaus haben. Bürgerliche
Richter!

Unſer Kieler Bruderorgan weiß ein Gegenſtück zur Hand-
lungsweiſe dieſer Juſtizhelfer, das wir hierherſetzen wollen.
Die SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung ſchreibt:

Wir wollen hier an einen Vorfall erinnern, der ſich vor
längerer abgeſpielt hat wir tun es, weil die Tatverjährt iſt, wir alſo nicht in den Verdacht kommen können,
noch nachträglich eine Veſtrafung der in Frage kommenden
Perſonen herbeizuführen. Vor längerer Zeit kamen zwei
angeſehene Bürger der Stadt auf unſere Redaktion. Sie
hatten eines Nachts in betrunkenem Zuſtande
einen Schutzmann geſchlagen. Es war ihnen
aber gelungen, die Sache gütlich beizulegen, ſo daß von
einer Strafanzeige gegen ſie abgeſehen wurde. Sie baten
uns nun, nicht durch irgend welche Veröffentlichung doch
noch ein Strafverfahren gegen ſie zu provozieren. Wir
kamen der Bitte natürlich gerne nach, weil für uns gar
keine Veranlaſſung vorlag, dazu beizutragen, daß eine An

elegenheit, die o regeln läßt, vor den Stra erer n gckekt handelte i einen
Angriff auf einen Vertreter der öffentlichen Gewalt, ein
Vergehen, das nach dem Strafgeſetz ſchwer beſtraft wird.
Warum wir dieſe Erinnerung wachrufen Weil ſie einen
Beweis dafür liefert, daß der Spruch der Geſchworenen ein
Fehlſpruch ift.

Weshalb wir dieſen Fall mitteilen, dem wir aus eigener
Erfahrung ähnliches beigeſellen könnten Weil den Arbeitern
hieraus klar werden muß, daß das Bürgertum, „liberal“ oder
nicht, ſich in ihre Welt nicht hineinverſehen lann. Das Bür-
i iſt dazu verurteilt, den modernen Arbeitern, ihren
dämpfen und Leiden, verſtändnislos und haßerfüllt gegenüber-

zuſtehen. So geht es mit aller Deutlichkeit aus dem ſchäbigen
Anwurf der Saalezeitung auf einen unglücklichen Arbeiter her
vor. Und dieſer Sippe ſollte auch nur ein Arbeiter das Zu-
trauen ſchenken, daß aus ihr ein geeigneter Vertreter ſeiner
Intereſſen in irgend einem Parlamente hervorgehen könnte

Der Streik bei der Firma A. L. G. Dehne,
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, dauert unverändert fort.
Die bisher mit dem Betriebsinhaber geführten Verhandlungen
blieben ohne Reſultat. Von den Streikenden iſt noch niemand
abtrünnig geworden, mit Ausnahme des einen Formers Otto
Löſche aus Ammendorf. Der Burſche hat ſich vom
Verbande die übliche Streikunterſtützung auszahlen laſſen und
iſt dann zum Streikbrecher geworden. Dieſe Aquiſition iſt dem
Herrn Dehne wohl zu gönnen. Jm Verein mit den geworbenen
weiteren ſechs Rausreißern wird dieſer Ehrenbold wohl den
Karren aus dem Drecke ziehen. Die edlen Sieben murkſen
eifrig in der Gießerei als Hilfsarbeiter. Sie werden ſorg
fältig vor jeder Berührung mit ihren ſtreikenden Kollegen be
hütet. Früher durften beileibe nicht die Mittageſſen bringen-
den Frauen und Kinder der Arbeiter die Fabrik betreten, jetzt
ſind ſie willkommene Gäſte im Betriebe, ſo lange wie's dauert.
Die Meiſter und Werkſtattſchreiber tragen ebenfalls zum allge
meinen Wohl bei, indem ſie nachts als Einpacker tätig ſind.
Ob dieſe „beſſern Proleten“ ſich dabei wohl überlegen, wie ſehr
ſie ihre eignen Jntereſſen ſchädigen, wenn ſie den Streikenden
und Aus geſperrten in den Rücken fallen? Klaſſenbewußt-
ſein verlangt man von jenen noch ſehr rückſtändigen Elementen
ja nicht, cher man ſollte doch meinen, daß ihnen nun auch bald
eine Ahnung aufdämmern müßte, auf weſſen Seite ſie bei wirt-
ſchaftlichen Kämpfen gehören.

Natürlich darf bei ſolchen Anläſſen auch die ganz unvermeid
liche Polizei nicht fehlen, die nun mjt einemmal die Große
Steinſtraße äußerſt intenſiv beobachtet. Wie „lang-
weilig“ das übrigens den untern Polizeiorgannen ſelbſt
ſchon wird, zeigt ein Vorfall, der ſich geſtern abend zutrug. Ein
Schutzmann erblickte den Bevollmächtigten des Metallarbeiter-
verbandes mit einem Bekannten im Torweg eines Hauſes in
der Gr. Steinſtraße. Es war etwa 5 Minuten nach 11 Uhr
abend s. Die beiden Beaugenſcheinigten unterhielten fich
über irgend eine Sache. Plötzlich kam die Staatsgewalt auf
ſie zu marſchiert und wies ſie an, fortzugehen. Dabei be
hauptete der Schutzmann, den Bevollmächtigten ſchon ſeit einer
vollen Stunde beobachtet zu haben. Dieſer war aber gerade
vor 6 Minuten am Platze angelangt! Man ſieht alſo, wie
lang den Augen des Geſetzes die Zeit wird, wenn ſie auf.
Streikpoſten lauern. Abends nach 11 Uhr! Dem Genoſſen iſt
jetzt der Aufenthalt in der Gr. Steinſtraße und den „umliegen
den Straßen“ verboten worden und zwar von Se. Geſtrengen
dem Herrn Schutzmann, der augenſcheinlich die Abſicht hat, an
dauernd um die Ecke zu gucken, damit er irgendwo den Uebel-
täter erwiſcht. Mit dieſer enorm tüchtigen polizeilichen
Unterſtützung wird Herr Dehne ſchon gewinnen oder ſollte er
nicht doch bald den Ausſpruch ſich zu eigen machen: Gott
beſchütze mich vor meinen Freunden, mit meinen Feinden will
ich ſchon allein fertig werden?

Beethoven Abend beim Bildungsausſchuß.
Genoſſen und Genoſſinnen, welche die Aufführung des Bildungs

ausſchuſſes morgen abend im Volkspark beſuchen wollen, machen
wir darauf aufmerkſam, daß die Karten in den verſchiedenen Ver
kaufsſtellen des Konſumvereins nur noch bis morgen mittag
12 Uhr ausgegeben werden, damit bei Anordnung der Sitzplätze
im Konzertſaal der Beſucherzahl entſprechend disponiert werden
kann. Wir halten es aber für unſere Pflicht, darauf hinzuweiſen,
daß, wie uns vom Bildungsausſchuß mitgeteilt wird, Karten noch
in ſämtlichen Verkaufsſtellen reichlich zu haben ſind.
Es wäre bedauerlich, wenn die Sorgfalt und Mühe des
ausſchuſſes, welche er ſpeziell auf den Beethoven Abend verwandt

hat, durch ſchlechten Beſuch vergolten würde. Hoffentlich bedarf
es nur noch dieſes Hinweiſes, damit der ſchöne Saal des Volks
parkes his auf den letzten Platz gefüllt wird.

An zunehmender Verblödung
leidet ſeit längerer Zeit die Halleſche Zeitung. Jn ihrer Sonn
abendnummer liefert ſie für die Diagnoſe auf dieſen ihren be
klagenswerten Zuſtand einen neuen Beweis. Zu eines
Artikels über den Streik bei der Mansfelder Gewerkſchaft, jenes
ſpontanen Aufflammens von Klaſſenbewußtſein bei bisher „reichs
treuen“ Arbeitern, ſchreibt ſie

Der Streik auf den Mansfelder gewerkſchaftl.
Werken hat ſich nur auf den Niewandt, Eduard und Freies
lebenSchacht erſtreckt und iſt erſichtlich im Abflauen
Die von ſozialdemokratiſchen Sendlingen irregeleiteten n
ſchaften kommen zur Beſinnung.
Alſo: Der Streik iſt tot! So lautel der Jubelhymnus des

Artikelanfangs. Eine andere Weiſe verkündet der Artikelſchluß,
der lakoniſch heißt:

Bei Redgktionsſchluß wird uns noch aus Eisleben gedrahtet
Die Zahl der Streikenden hat ſich (Sonnabend) wiederum

vermehrt. Auf dem Eduardſchachte ſind 358, auf dem Niewandt
ſchachte 898 und auf dem Schachte Freiesleben 643 Mann nicht
eingefahren. Außerdem fehlt noch eine Anzahl Bergleute, die
ſich krank gemeldet haben.
Der Sireik iſt tot, es lebe der Streik und mit ihm der

ſtaatserhaltende Drehwurm im Redaktionsſtübchen der Halleſchen
Zeitung

Gemeinſchaftliche Ortskraunkenkaffe. Am 12 Oktober, abends
8 ühr, findet im FreybergBräu, Kl. Märkerſtr. 19 die Wahl
von Vertretern zur General Verſammlung aus der Reihe der
Arbeitgeber und am 13. Oktober, abends 82 Uhr, im
Volkspark, Burgſtraße 27, die Wahl von VertreternV Generalver ammlung aus e al der Mitglieder



Auf dem Wege der Submiſſion iſt der Firma Stücker u.
Fiſcher in Leipzig die Lieferung und Dre geng des Holz
pflaſters nebſt wen Viet in der unteren Gr. er zße

rtragen worden. Dieſe Firma forderte 88 176,75 Mk.
Weitere Gebote wurden abgegeben: Von der Firma Köln
Deutz 34 880,25 Mk. R erlin 86 408,45 Mk., Tagmann
Leipsgig 35 996 Mk., J. MehlBremen 38 406,50 Mk. und Kölner
Leipgig 37 929,00 t
Während man alſo hier bei den auswärtigen Firmen den ſo
iemlich teuerſten berückſichtigte, verfuhr man bei der Bord-
ein und Trottoirverlegung, um die von hieſigen Firmen kon

kurriert wurde, re umgekehrt. An dieſer Submiſſion be-
teiligten ſich: Reinitz 2229,45 Mk., Arlt 3378,95 Mk., May
3211,10 Mk. und Jacob 3126,05 Mk. Dem erſteren ſind die Ar
beiten in Ausführung übergeben worden. Da die Firma die
Arbeit um über 1100 Mk. billiger macht, wie der Höchſtfordernde
zu können glaubte, und das bei einem Objekt von nur gut
3000 Mk., muß man ſich billigerweiſe wohl die Frage vorlegen,
wie zurechtkommen will. Das Verfahren der Baubehörde,
den hieſi en Unternehmern, wobei nur weitere hieſige Steuer
zahler beſchäftigt werden, den Preis möglichſt herabzuquetſchen,
um dafür den auswärtigen Unternehmern beſſere Bedingungen
su gewähren, iſt keines, dem man zuſtimmen kann.

Mit der Schneeabfuhr im kommenden Winter ſcheint's
wieder derſelbe Spektakel werden zu ſollen, wie im vorigen
Winter. Die Verwaltung unſeres ſtädtiſchen Kehrweſens iſt
mit den Fuhrhaltern in Verbindung getreten, um ſich für
Schneefall im kommenden Winter die nötige Geſpanne zu

ichern. Die Fuhrhalter haben erklärt, für 1,60——1.65 Mark pro
Fuhre (3 Kubikmeter) die Abfuhr beſorgen zu wollen. Die Ver-
waltung erachtet aber dieſen Preis für zu hoch und will nur
1,30 Mark aufwenden. Daß die Fuhrherren möglichſt hohe
Preiſe herausſchlagen wollen. während die Stadt möglichſt
billig verfahren möchte, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur ſollte man es
hierbei nicht bewenden laſſen, wie im vorigen Jahr, ſondern
Verhandlungen anknüpfen, wie es bei allen derartigen Diffe-
renzen geſchieht. Oder aber, wenn man den Kampf mit dem
Ringe will, möge man nicht, wie ebenfalls im vorigen Jahr,
die nicht dem Ring angeſchloſſenen Fuhrwerksunternehmer
zurückweiſen, ſo daß uan ſchließlich überhaupt kein Privatfuhr-
werk an der Hand hat.

Auf die lange Bank geſchoben. Mit dem angekündigten
Geſetz betr. Erwerb und Verluſt der deutſchen Stagtsangehörigkeit
wied es auf geraume Zeit hinaus noch nichts. Wie nämlich die
De liner Neueſten Nachrichten erfahren haben, iſt der Entwurf
moch keineswegs fertiggeſtellt. Dabei hat Staatsſekretär v. Schön
bereits vor zwei Jahren im Reichstag verkündet, e die Vorarbeiten ſchon abgeſchloſſen ſind. Wenn es in dieſem Tempo

weitergeht, dann muß man ſchon noch recht jung an Jahren ſein
wenn man das Einbringen dieſes Geſetzentwurfes noch erleben will.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Dienstag wird Mozarts
Figaros Hochzeit in der Beſetzung der Erſtaufführung in
die em Jahre wiederholt;Am Mittwoch geht als zweite Vorſtellung im Wildenbruch-Zyklus

das Drama Die Karolinger in Szene. Abonnenten des
Wildenbruch-Zyklus, die ein Abonnement zu den Sinfoni-
Konzerten (erſtes Konzert am Mittwoch) haben und deshalb
Die Karolinger nicht beſuchen können, erhalten auf Wunſch
gegen Vorzeigung der beiden Abonnementskarten eine Umtauſch-
karte für die zweite Vorſtellung der Karolinger. Der Umtauſch
findet im Theaterbureau Eingang Kapellengaſſe) während der
Vormittagsgeſchäftsſtunden ſtatt. Donnerstag zum dritten Male:
Moral. Freitag: Oberon. Jn Vorbereitung für Sonntag,
den 17. Oktober 1909, unter perſönlicher Leitung des Komponiſten
Georg Jarno aus Wien Die Förſterchriſtl. Vorbeſtellungen
für alle angezeigten Vorſtellungen nimmt die Tageskaſſe an.
Weſtellgebühr 20 Pf. II. und III. Rang 10 Pf. pro Platz.)

Sinfonie-Konzerte. (Halleſche Orcheſter-Vereinigung.) Es
ſei nochmals auf das erſte Sinfonie- Konzert (Veranſtalter:
Hofrat Richards, Leiter: Eduard Mörike) hingewieſen,
das als Hauptnummer und Linleitung der Konzertſaifon
1909-10 die 4. Sinfonie von Ludwig van Beethoven (Paſtorale)
bringt. Das grandioſe Werk iſt ſeit mehreren Jahren nicht in
Halle geſpielt worden und unter Mörikes Leitung überhaupt
noch nicht hier zur Aufführung gelangt. Zahlreiche Proben
bürgen für eine ſorgfältige und würdige Wiedergabe durch das
ſtark beſetzte Orcheſter (allein za. 50 Streicher). Zwiſchen den
übrigen Nummern, der Akademiſchen Feſt Ouvertüre von
Brahms, die den ſtreng klaſſiſchen Meiſter in göttlich heiterer
Laune zeigt, und der wirkungsvoll rauſchend inſtrumentiertenWeberWeingartnerſchen Aufforderung zum Tanz, tritt die
Hofopernſängerin Frau Lilly Hafgren-Waag als Soliſtin
auf. Die berühmte Sängerin, die in dieſer Feſtſpielſaiſon in
Baireuth als Elſa in Lohengrin von der geſamten Weltpreſſe
gefeiert wurde, ſingt die große Arie aus dem Freiſchütz, im
m Teil vier Lieder am Flügel, von Kapellmeiſter Mörike
egleitet. Abonnements werden nicht mehr ausgegeben,

Einzelkarten ſind in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold
Koch erhältlich.

Das geſtrige Herbſt Radrennen auf der Rennbahn in der
Merſeburgerſtraße war infolge des ungünſtigen Wetters nur
mäßig beſucht. Jnfolge eines Motordefekts konnten die Rennen
nicht in der Reihenfolge des Programmss ſtattfinden, auch wurden
einige Rennen mit Motorſchrittmachern aus obigem Grunde und
auch wegen eintretender Dunkelheit abgekürzt.

Die Rennen nahmen folgenden Verlauf:
1. Preis von Merſeburg. Dauerrennen mit Motorführung über

10 Kilometer. Drei Preiſe: 200, 175 und 150 Mk. Als erſter
ging durchs Ziel: Tetzlaff-Steglitz, zweiter Steffen-Treptow,
dritter Tybus Berlin.

Fliegerländermatch. 3 Läufe über 1200, 1600 und 2000
Meter. 3 Preiſe 400, 300 und 200 Mk. 1. Lauf (1200 Meter.
Erſter war Bettinger Ludwigshafen zweiter Schwab-
Amerika, dritter Riddermann Selmer Kopenhagen.
2. Lauf (1600 Meter). Erſter Bettinger, zweiter Schwab,
dritter Riddermann-Selmer. 3. Lauf (200 Meter). Erſter
Bettinger, zweiter Schwab, dritter Riddermann-Selmer.

Fliegerrennen. Nur offen für Halleſche Fahrer. 3200
Meter 8 Runden. Dem Erſten jeder 2. Runde eine Prämie
von 3 Mk. Letzte Runde 15, 10 und 5 Mk. Erſter war Patzack
Halle, Ecke-Halle, Dritter Schumann- Halle. Außer-
dem erhielten Prämien: Patzack 2, Ecke 1.

Kleiner Herbſtpreis von Halle. Dauerrennen mit

erbſtpreis von Halle. Dauerrennen der
A-Klaſſe mit Motorführung. 50 Kilometer. 3 Preiſe: 1000 Mk.,
800 Mk. und 600 Mk. Wegen eintretender Dunkelheit wurde
dieſes Rennen auf 40 Kilometer (100 Runden) abgekürzt. Erſter
war Janke-Berlin, zweiter Stellbrink-Berlin, dritter
Nettebeck-Berlin. Der Schrittmacher von Nettelbeck verſagte
einige Male, auch verlor Nettelbeck des öfteren ſeinen Schrittmecher, ſo daß er die Bahn einige Male allein umfuhr. Stell
brinf iſt nicht zu verwechſeln mit ſeinem älteren Bruder, den

Trotz ſeiner Jugend nahm er eshervorragenden Dauerfahrer.

nehmung der Lehrerin

mit ſeinem Rialen Janke auf und od
als erſter du Ziel gegangen wäre, wenn die fehlenden 10 Kilo
meter noch erledigt wurden. Der S r Stellbrink war bei
Abbruch des Rennens nur etwa Meter hinter Janke zurück.

Walhalla-Theater. Wer noch nicht Gelegenheit hatte, den
jetzigen brillanten Spielplan in Augenſchein zu nehmen, muß
nun beeilen, da dieſer nur noch bis Freitag ſteht. Die optiſche
BerichtErſtattung bringt die Berliner Flugwoche u. a. den Favo
riten Rongier, den Kanalflieger Bleriot, ſowie den 100 Kilometer
Rekordflieger Latham. Ludwig Clermont wartet außerdem mit
den verſprochenen Halleſchen Neuigkeiten auf. Mittwoch nachmittag
4 Uhr iſt wieder die beliebte Kinder- Vorſtellung.

Saaledampfſchiffahrt. Die letzte diesjährige Fahrt des
Dampfers Siegfried fand am vergangenen Sonntag nach Neu
Ragoczy ſtatt. Der Dampfer ſoll am kommenden Donnerstag, vor
mittags 10 Uhr zurück nach Roßlau fahren um im Dock Sachſen-
berger zu überwintern. Paſſagiere zu dieſer afgt werden bis
nach Bernburg mitgenommen. Fahrpreis ä Perſon 2 M. m
nächſten Jahr tritt noch ein weiteres Schiff, Brunhilde, in die
Reihe der Saaleſchiffe. Es iſt bereits im Bau begriffen und
wird vorausſichtlich am 15. März 1910 fertig geſtellt ſein.

Oſendorf, 9. Oktober. Schamloſe Burſchen. Der
22jährige Arbeiter Wilhelm Zorn von hier, vorbeſtraft wegen
Roheits- und Sittenvergehens, und der gieichaltrige Arbeiter
Thomas hatten ſich am 4. April nach ihrer Aushkbung
zum Militär einen Rauſch angetrunken und dann in der üb-
lichen Begeiſterung allerhand Gemeinheiten begangen. Am
Abend des Stellungstages gingen ſie in einen Gaſthof, in
dem ein Pfarrer einen Vortrag hielt und ſtörten die dort Ver
ſammelten. Sie c Stühle und Gläſer um, bis ſie
ſchließlich hinausgeworfen wurden. Einen dritten jungen Mann
nötigten ſie, mit ihnen zu kommen, um weitere Perſonen zu
beläſtigen; ſie hätten noch 11,80 Mk. zu verzehren. Als der
Angeredete nicht mit ihnen gehen wollte, boten ſie i Prü-
gel an. Zorn führte einen ſtarken Spazierſtock bei ſich und
Thomas trug eine ſehr gefährliche Kettenpeitſche einen
Holzknüppel mit einer daran befeſtigten ſchweren eiſernen Kette.
Der Aufgeforderte ging aus Angſt mit, hielt ſich aber von
allen nun folgenden Roheiten fern. Auf der Straße hielten
e r ein Geſchirr an, hakten die Pferde mit dem Krück-tock nach den Füßen und ſchlugen mit der Kettenpeitſche. Dann
beläſtigten ſie einen Halleſchen Lehrer, der mit ſeinee Frau
und ſeinen drei Söhnen von Radewell nach dem Ammendorfer
Bahnhof gehen wollte, in der roheſten Weiſe. Sie warfen den
Lehrer auf der Chauſſee v jeden Anlaß gegen eine Garten
mauer und beläſtigten die in der unfläti Weiſe.
Als die Frau in der Abwehr ihren Schirm vorhielt, wurde
dieſer zertrümmert. Dann e die Ueberfallene mehrere
Schläge auf den Kopf, ſo daß ihr Hut vollſtändig ruiniertwurde. Der älteſte Sohn des Lehrers erhielt durch Schläge

mehrere Beulen auf den Kopf, ſo daß der Mißhandelte ohn
mächtig wurde. Schließlich mißhandelten die Burſchen in der
kommenden Nacht noch einen Schuhmachergeſellen, wobei Tho-
mas auch noch ſein Meſſer zog. Letzterer iſt nach der Tat
flüchtig geworden und bisher noch nicht ermittelt. Zorn ſtand
am Sonnabend vor der Halleſchen Strafkammer und mußte
die begangenen Gemeinheiten einräumen. Während der Ver-

wurde wegen Sittengefährdung die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Es kam zur Sprache, daß Zorn
auch ſchon Schulmädchen beläſtigt hat, wofür er mit acht Mo
naten Gefängnis vorbeſtraft iſt. Der Beſchuldigte wurde an
tragsgemäß zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt und ſo
fort in Unterſuchungshaft genommen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. Oktober.
Unter den Rückfallbeſtimmungen. Kleinig-keiten waren es, die mehrere Perſonen wegen Rückfalldieb-

ſtahls unter Anklage brachten. Nach dem Geſetz durften bei
Zubilligung mildernder Umſtände nicht Strafen unter drei
Monaten Gefängnis, andernfalls nicht Zuchthausſtrafen unter
einem Jahre verhängt werden. Nach den vorliegenden Fällen
erwäge man nun, wie außerordentlich hart jene Beſtimmungen
wirken und haltlos ſie ſind.

Ein 65 jähriger Pferdeknecht hatte ſeinem Dienſtherrn eine
Senſe, die neu 4,50 Mk. gekoſtet hat, entwendet und wurde
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Ein 37 jähriger Ar
beiter ſoll in der Not im Monat Mai auf einer Fabrik eine
Deenge altes Bleirohr entwendet haben. Er gab dies zu und
erklärte, mit ſeinem Wochenlohn von 18 Mk., wofür er eine
Familie mit vier Kindern zu ernähren hatte, nicht ausgekom-
men zu ſein. Er wurde gleichfalls zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteil“. Ein Berginvalide, der ſchon häufig vorbe-
ſtraft iſt, hatte aus dem Laden einer Händlerin eine Anzahl
Schieferſtifte entwendet und ſich dann des Hausfriedensbruchs
ſchuldig gemacht. Er wurde zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt

Ein Feſteſſen auf Wechſel. Ein vornehmer Kegel-
klub in Bitterfeld hatte beſchloſſen, für ſeine Mitglieder ein
auserleſenes Feſteſſen für 150 Mk. zu bereiten. Der Klubvor-
ſitzende erhielt das Geld dazu aus der Kaſſe, beſtellte das Eſſen
in dem Vereinslokal, bezaßlte mit einem Wechſel und behielt
das Vereinsgeld für ſich. Als der Vorſitzende den Wechſel
nicht einlöſen konnte, zeigten ihn ſeine Klubbrüder an. Die
Folge davon war eine Anklage wegen Untreue. Da der An-
geklagte aber nachträglich den Fehlbetrag gedeckt hat, kam er
mit einer Geldſtrafe von 30 Mk. davon.

Das Eiſoenbahnunglück, das ſich am Morgen des
17. März auf dem Halle-Hettſtedter Bahnhof zutrug, führte zu
einer Anklage gegen den Zugführer Wuhelm Srollverg
und den Hilfsbremſer Wilhelm Kohlberg von hier wegen
fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransports. Der Zug
lief am fraglichen Morgen mit übermäßiger Geſchwindigkeit
ein, warf den Prellbock um, zerſtörte einen Lattenzaun und
riß einige Trittbretter von den Wagen ab. Perſonen wurden
glücklicherweiſe nur zwei gering verletzt. Der Zugführer ſoll
das Notſignal überhört und der Hilfsbremſer ſoll es unter
laſſen haben, die Bremſe des letzten Wagens zu bedienen.
Beide Angeklagte befanden ſich im Packwagen, während Kohl-
berg hätte die Schlußbremſe bedienen müſſen. Die Angeklag-
ten entſchuldigten ſich damit, daß die Geleiſe am betreffenden
Morgen durch feuchtes trübes Wekter ſehr ſchlüpfrig geweſen
wären. Der Bremſer, der zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt
wurde, erhält einen Tagelohn von 2,50 Mk. undder Fugſkhrer; der 60 Mk. bezahlen ſoll, ein Monats
gehalt von 104 Mk.

Schöffengericht.
Eine große Frechheit beging ein polniſcher Arbeiter

auf dem Gute in Kemmeritz. Er entwendete einer dort be-
ſchäftigten Köchin 7 Mk. und verſprach, als man ihm das
Unrecht vorhielt, das Geld zurückzuzahlen. Unter dieſen Um-

ollte dieer. uſchehen, vertrank er das Geld und dere die Köchin noch,
emahnt wurde. Der Unverſchämte wurde zu zwei
fängnis verurteilt.

Aus der Jugendbewegung.
Sächſiſche Nadelſtich-Juſtiz.

Die Arbeiter- Jugendorganiſationen liegen der herrſchenden
Geſellſchaft ſchwer im Magen. Jmmer wieder werden ver-
waltungsrechtlich und mit Hilfe der Dame Juſtitia Verſuche
gemacht, die Aufklärung der Jugend in einem anderen als
hurrapatriotiſchen Sinne zu verhindern, oder mindeſtens zu
erſchweren.

Am 4. und 11. April d. J. fanden in Dresden zwei Veran-
ſtaltungen für die Konfirmanden ſtatt, in denen Redakteur
Düwell u. a. eine Feſtanſprache hielt, in der er auch von der
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſprach. Das war Anlaß
genug nach Anſicht der Anklagebehörde der Veranſtal-
tung, die im übrigen aus deklamatoriſchen, muſikaliſchen und
turneriſchen Darbietungen beſtand, den Stempel einer öffent-
lichen, politiſchen Verſammlung aufzudrücken. Es erfolgte An-
klage wegen Vergehens gegen die 88 5 und 18, Abſ. 2 des Ver
einsgeſetzes (Abhaltung einer öffentlichen, politiſchen Ver-
ſammlung).

Das Schöffengericht verurteilte auch die beiden Veranſtalter
zu je 50 Mk. Strafe. Das Landgericht, als Berufungsinſtanz,
ſprach dagegen beide Angeklagte frei. Es verneinte die Straf-
barkeit, weil keine direkten politiſchen Angelegenheiten erledigt
ſeien. Die politiſchen Beſtrebungen der Sozialdemokratie ſeien
nicht berührt worden. Es wurde nur vom Sozialismus als
Weltanſchauung geſprochen. Auch eine in der Rede des Ge
noſſen Düwell ergangene Aufforderung, in die Jugendorgani-
ſationen einzutreten, könne nicht als Förderung einer poli-
tiſchen Beſtrebung gelten, weil in ihr ſatzungsgemäß politiſche
und religiöſe Tendenzen ausgeſchloſſen ſeien.

Die Staatsanwaltſchaft gab ſich mit dieſem freiſprechenden
Urteil aber nicht zufrieden, ſondern legte Reviſion beim Ober
landesgericht ein. Die Verhandlung fand jetzt ſtatt und endete
mit Aufhebung des freiſprechenden Urteils und Zurückver
weiſung an das Landgericht. Die Veranſtaltung habe dem
Zwecke gedient, die Jugend den Beſtrebungen der Sozialdemo

als er
Wochen

kratie zugänglich zu machen, und dieſe Beſtrebungen machten ſie
zu einer politiſchen Veranſtaltung.

Vergeblich wies Rechtsanwalt Genoſſe Heine- Berlin dar-
auf hin, daß gar nicht von der Sozialdemokratie, ſondern nur
vom Sozialismus als Weltanſchauung geſprochen worden ſei,
daß nach einem Urteile des Reichsgerichts politiſche Angelegen
heiten erörtert würden, wenn die Verfaſſung und Verwaltung
des Staates, der Untertanenrechte uſw. erörtert würden, daß
das Berühren volks wirtſchaftlicher Fragen in der Praxis nie
als Beſprechung politiſcher Fragen angeſehen worden ſei, das
Oberlandesgericht deduzierte: es gäbe Vereine, die neben
Volkswirtſchaft auch Politik betreiben. Wenn nachgewieſen
werde, daß die Veranſtaltung der Förderung der Sozialdemo-
krätie gedient, ſei ſie eine politiſche und anmeldepflichtig.

Das ſächſiſche Oberlandesgericht hat ſchon manches, einem
Laien unverſtändliche Urteil gefällt. Jn dieſem Falle kann
man ſich aber doch kaum denken, daß es Recht behalten ſollte,
denn dann wäre allerlei möglich.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Schutz vor Schutzleuten.

Der in Flatow tätige Polizeiſergeant hatte einen Be
trunkenen in das Polizeigewahrſam geſchafft, der vorgeſetzten
Behörde davon aber keine Meldung gemacht und ſich auch nicht
um den Siſtierten gekümmert, ſo daß dieſer von Montag bis
Donnerstag abend ohne Speiſe und Trank in der Zelle
hauſen mußte. Er wurde von einem ſolch wahnſinnigen Durſt
gequält, daß er aus Verzweiflung ſogar ſeinen Urin trank,
was ihm Erbrechen verurſachte. Donnerstag abend endlich
wurden die Rufe des Unglücklichen von fremden Leuten gehört,
die ſeine Freilaſſung bewirkten.

Der Polizeiſergeant hatte ſich jetzt wegen fahrläſſiger Körper
verletzung zu verantworten. Er gab als Entſchuldigungsgrund
Ueberlaſtung mit Dienſtgeſchäften (?7) an. Unter Zubilligung
mildernder Umſtände wurde der Beamte zu 50 Mark Strafe
verurteilt., t

Soziales.
Seltene Unternehmereinſicht.

Die Firma Weber u. Ott (Mech. Buntweberei) in Wun-
ſiedel (Bayern) hat durch Anſchlag bekannt gegeben, daß am
1. Januar 1910 auf Grund der geänderten Gewerbeordnung
dic zehnſtündige Arbeitszeit für alle Arbeiter und Arbeite-
rinnen in ihrem Betrieb eingeführt wird und daß zum Aus-
gleich für die verkünzte Arbeitszeit eine achtprozentige Lohn

erhöhung in Kraft tritt. 5
Mllerlei.

Zum Bierkrieg.
Jn Eſſen a. R. fanden zwiſchen Vertretern der Partei und der

freien und chriſtlichen Gewerkſchaften Verhandlungen mit Wirten
und Brauereien ſtatt, die zu einer Vereinbarung führten, durch
die der Bierkrieg jedenfalls beendet werden wird. Der Preis
ſoll ſo geregelt werden, daß überall da, wo bisher ein Viertel
liter für 10 Pfg. verkauft wurde, dieſes Maß beſtehen bleibt,
während für 15 Pfg. ſtatt bisher o Liter 7/20 Liter ausgeſchenkt
werden. Die Brauereien übernehmen gleichzeitig die Verpflichtung.
dafür zu ſorgen, daß Arbeiterentlaſſungen wegen Konſumrückgang
nicht vorkommen dürfen; ferner ſollen alle Lokale im Kreiſe den
Gewerkſchaften und der Partei zur Verfügung geſtellt werden.

Erdbeben.
Agram, 8. Oktober. Um 11 Uhr vormittags wurde hier

ein 15 Sekunden dauerndes Erdbeben verſpürt, das großen
Schaden anrichtete. Zahlreiche Geſimſe und Feuermauern ſind
eingeſtürzt und Gegenſtände in den Wohnungen fielen zu Bo
den. Aus vielen Gegenden Kroatiens und Slawoniens laufen
Meldungen ein, nach denen auch dort das Erdbeben wahrge-
nommen wurde.

wsS eM öchnerinnen.s
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C. Klappenbach,

kaufen gut und billig ihren Bedarf in
Unterlagen, Verhandwutte, Irrlgutoren, Steckhechen, Lelhhinden, M“lchziehern etc.

im Spezialgeschàäft von

Grosse Ulrichstrasse 41.
Fernruf 2674.

Damenbedienung-
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
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i Dkeberr h welche am r M. r
begann, dürfteit andauern. Die n Zerſtörungen hat die Ortſchaft

ſinja aufzuweiſen, wo Kirchen und Schulen ſchwer be
ſchädigt ſind. Geſtern erfolgten dre Nahbeben. 8

ar 8. Oktob d rar 8, 8. ober. Bei Epern uder deutſche Chauffeur Otto Jrs.
wollte ſich dann davon machen. Mehreren Arbeitern gelang
es jedoch, das Automobil rm Stillſtand zu bringen. Sie
nahmen den Chauffeur feſt, mißhandelten ihn und brachten
ihn zur Polizei. Die beiden überfahrenen Mädchen ſind tot.

Ein netter Jugenderzieher.
„Brombersg 11. Oktober. Die hieſige Strafkammer verurteilte
den 30 Jahre alten Lehrer Wilhelm ger aus Jannowitz wegen
Verbrechens gegen die Sittlichkeit, die er in 15 Fällen
an Schulmädchen beging,fängnis. beging, zu 3 Jahren 3 Monaten Ge

Pilzvergiftung.
Mailand, 11. Oktober. Jm Doyxfe Concorrezzo bei Monzaſtarben 12 Perſonen nach dem Gen giftiger Pitze.

Den Erpreſſerprozeß Dahſel
827Zreriſtert Gottlieb im Tag mit folgenden gelungenen

erſen:

Haben ſie vchon ein Programm

zu dem morgen, Dienstag, abends 8 Uhr im „„Volkspark““, Burgsetrasse,
stattſfindenden grossen Streiohkonzert In den Gewerkschafts-
bureaus, im Partei- und Arbeitersekretariat, sowie in den bekannten Konsum-
vereins Verkaufsstellen sind noch reichlich Programme zu baben o o o 0

Kein Anweiter volte ich Äeven genngreicten

III

Weet rier Herr! Sie ſind durchſchaut!
Er haben neben Jhrer Frau eine „Braut“

Sie drehen Dinger, Sie kleiner Nickel!
Morgen erſcheint darüber ein Artikel.

Mich ſchmerzt dieſer traurige Umſtand tief
bin monarchiſch und rechnet v,

J nur deshalb hier vorgeſprochen,
Man iſt halt national bis auf die Knochen.

Die Sache läßt ſich vielleicht unterdrücken
och muß man den Autor ſchmieren und ſpicken,

Es koſtet Zaſter, das merken Sie ſich gleich,
Hoch Kaiſer und Reichl

Wollen Sie etwa nicht? Jch ſage Jhnen bloß
Morgen geht die Katzenmuſike los!!

Fünfhundert Mark her ſonſt ſchliddern Sie rein!
Jch bin ein Preuße, will ein Preuße ſein!

wwwwwoowwoewwwooeoſfnoooooogoooesCiterariſches.

Jn Freien Stunden. Wochenſchrift für Arbeiterfamilien.
Dy 10 Pfg. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68.
Die Hefte 39 und 40 ſind erſchienen.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalvolitik
und Gemeindeſozialismus. Die Hefte 40 und 41 ſind erſchienen.

Gechrier Herr! Abonnement viertekj

dummern umſonſt vom

42-43.

rlich s Mk.
anſtalten, Buchhandlungen und

erlag Buchhandlung Vorwärts, Ber
lin SW. 68, oder durch die Volksbuchhandlung, Harz

u bezi durch alle Poſth Probe
Briefkasten der Expedition.

O. H., Zangenberg. Ueber die Reelität genannter Firma ver
mögen wir keine Auskunft zu geben, ſerat iſ
alle Parteizeitungen gegangen und kehrt regelmäßig wieder.

Das Jnſerat iſt durch faſt

wieder eröffnet.

[„vv——vvv—v————--
Sprechſtunde der Redaktion von 1012 bis 1 Uhr.

Briefkaſten der Redaktion.
G. H., Streckau. Reklamieren Sie. Nach dem 32. Lebensjahre

kann niemand mehr herangezogen werden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das neue Geſchäftshaus Artur Bach hierſelbſt, am Königs

platz, welches nach vollſtändiger Renovation und Erweiterung ein
wirklicher Prachtbau geworden iſt, wird heute in allen Teilen

Es half ſofork!
Dies beſtätigen her 1000 Anerkennungen Kranker, die Limoſan-
Tabletten vet Grient, Rheumatismus
und anderen Harnſäure-Leiden erprobten. Eine Probe unseres Mittels,
nebst ausführlich aufklärend. Broschüre u. Anerkennungen ſenden wir

an alle Leidenden,Ko gzte n l 08 die uns per Poſtkarte ihre Adreſſe mitteilen.

Chemisches Idhoratorium Limosun, Poſtf. 1224, limbach-Sa.

Sozialdem. Verein Maumhure.
Mittwoch d. 13. Oktober ab. 8 Uhr im „Schwarzen Adler“

Versammlung,-
Tagesordnung: Bericht vom Parteitag. Referent:

Genoſſe Thiele-Halle. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorstand.

ſurmerein „Fidtr abe. Um

Mittwoch den 13. Oktober abends 8 Vhr

III
Der wichtigen Tagesordnung halber ist es Pflicht jedes

Xitgliedes, zu erscheinen
Der Vorstand.

4 3zelß. mr öhlten h zeiß.
EinmaligesAuftreten der Leipziger Kriſtallpaluſt-Günger.

o Nur neues Programm. D. Zum Schluß:
„Die Talerprinzeſſin. Größter öchlager der Gaiſon.

Nach dem Konzert feiner Ball von der ſtädt. Kapelle.

TIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGeschäfts-Verliegung-
Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ich mein

Kartoffel-Geschäft am 1. Oktober von Leipzigerſtr. 82 nach

Niemeyerſtr. 4, Tel. 3329
verlegt habe. Jndem ich für das mir bisher erwieſene
Wohlwollen beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch ferner

hin bewahren zu wollen. Hochachtungsvoll

Paul Otto-
gabe ein gr. Lager Kartoffeln f. d. Wintervorrat. Proben gratis.

r IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII)h8

entwickeltes ist Sechönheit,glänzendes n a a r ist Reichtum!
Zu erreichen durch Wendelsteiner

Häusner“s
Brennesse“&piritus

nur echt mit „Wendelſteiner
k. Kircherl“ in Originalllasche.
Z Hüten Sie ſich vor Unterſchiebungen und Nach
S ahmungen! Hervorragendes Kräftigungs und
S Reinigungsmittel der Kopfhaut. Verhütet Haar
S ſpalte, Haarverluſt, Kahlköpfigkeit. Einfachſtes,9 S billigſtes u. erprobtes Mittel. Fl. 1.25 u. 2.50 M.

i 2aMNipina-seite 60 P. Alpina- Milch 2 M.
Brennessel-Haaröl 60 Pomade
Wenqdelsteiner Toilette-Lreme
Alpenblumen-Sommersprössen-CGreme 2
Zu haben in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien.
Hauptdepot: Drogerie M. Waltsgott Nacht.

Mit heutigem Tage eröffne ich

Röpzigerſtraße 198, Ecke Wegſcheiderſtr.,
ein

Viht i häft verbunden mitl II lengesc Hausschlachten.
Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute Ware
zu führen und bitte ich um Berückſichtigung

meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll Friedrich Später

arten Grosses Schlachtefest.
Dienstag:

Anſichts Poſtkarten i. ver wans.

an Standesantliche Nachrichten.
ſ Halle Süd (Steinweg 2) 9. Oktbr.

Aufgeboten: Kernmacher Berger
und Anna Theuerkorn (Hermann-

LILILIILI II LII I
an Kräftiger on

ſtraße 2 und Kleine Ulrichſtr. 35).

Mittagstiseh,

Bahnarbeiter Schuhmann u. Jda

LLLIIILILIXILIIXI

Bartſch (Spiegelſtraße 10 und
Torſtraße 37). Eiſenb.-Aſſiſtent

für Konsumverelne.

Röwe und Johanne Gehrmann

Bearbeitet von J. Heins.

(Velten und Halle a. S.). Vize-

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

feldwebel Krämer und Alwine
S (Halle a. S. und Diemitz).

utſcher Wechterowicz und A. L.
E. Seiler (Halle a. S. und Nein-
ſtedt). Kaufmann Buchhorn und
S. K. D. Stahlmann (Halle a. S.
und Hannover.

Eheſchliezungen Bergarbeiter
Börkner und Minna Pretzſch
ſag rgierge 37 und Schloſſer
traße 12). Schloſſer Bürger und

Berta Walther (Hochſtraße 6 und
Rob. Franzſtraße 22). Fleiſcher
Quandt und Enmilie Kipping

ter Markt 33 und Glauchaer
traße 760 Sanitäts Sergean

klingenden Namen

nimmt jeder Verſuch das bellebte, echte
Palmin durch eine villige Nachahmung.
zuerſetzen. Wir bitten daher beim Einkauf
genau auf den Namen Palmin- und den
Schriftzug Dr. Schlinck zu achten und dlach-
ahmungen, die oft unter täuſchend ähnlich

angeboten weräden,
zurück zu weiſen. n

H. Schlinck Cie. H. G.
Hamburg Mannheim

Hleinige Produzenten
von Palmin.

J i
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Stahr u. Helene Landgraf (Thorn
und Torſtraße 49). Ingenieur
Stavenhagen und Luiſe Urich
(Thüringerſtraße 19 u. Gr. Steinſtraße 14) Geschäftsführer Schmidt

und Marie Söllinger (Stuttgart
und Wörmlitzerſtr. 5). Arbeiter
Schwender und Marie Leuſchner
(Merſeburgerſtraße 24 und Niet-
leben). Schriftſetzer Prenzlow
und Luiſe Träger (Berlin und
Streiberſtraße 26). Uhrmacher
Enke und Emma Ackermann
(Mittelſtraße 4 und Gr. Stein-
ſtraße 19). Telegr. Mechaniker
Schlanſtedt und Elsbeth Flügel
(Jul. Kühnſtraße 4u. Freiimfelder-
ſtraße 4). Schloſſer Glock und
Minna Beck (Torſtraße 20 und
Burgeſtraße 45). Gärtner Gadau
und Margarete Riemke (Zwinger-
ſtraße 1 und Merſeburgerſtr. 35).
Zuſchneider Haß u. Elſa Swadlo
(Berlin und Pfännerhöhe 32).
Former Herrmann und Elſa

öhme (Weingärten 37 u. Böll-
bergerweg 28). Schloſſer Leißner
und Lncia Böhlert (Merſeburger-
ſtraße 108 und Breiteſtraße 12).
Brauer Kleemann und Hedwig
Zabel (Hannover).

Geboren: Schuhmacher Con-
rad aus Eisleben S. (Klinik).
Bäcker Grothe S. (Liebenauer-
ſtraße 161). Stellmacher Borne--
mann T. (Reideburgerſtraße 6).
Schirrmeiſter Bruno S. (Tor-
ſtraße 42). Zimmermann Ditt-
mar T. (GBernhardyſtraße 7).
Paſtor Unger T. (Pfännerhöhe 3).
Jnſpektor Herrmann S. (Bugen-
hagenſtraße 3). Zeitungsverkäufer
Sommer S. (Raffinerieſtraße 2).

Geſtorben: Uhrmacher Keil,
42 J. (Beeſenerſtraße 10). Schuh-
machers Metze aus Weißenfels
Ehefrau Friederike geb. Mittag,
60 J. (Eliſ.-Krankenhaus).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

8. Oktober.

Aufgeboten Schloſſer Wiedau
u. Anna Förſter (Körnerſtr. 9 u.
Dölauerſtr. 17). Sattlermeiſter
Schreiber und Lina Schmelzer
Ludwig Wuchererſtraße Ia und
Reilſtr. 9).

Eheſchließungen Expedient
Weber u. Martha Schmidt (Wolf-
W 17 u. Hardenbergſtr. 19).

rbeiter Schneegaß und Liſette
Huhn geb. Bräuning (Hermann
ſtraße 19). Arbeiter Lutzemann

und Wilhelmine Stroß, (Feld
ſtraße 4 u. 9). Motorwagenführer
Lauterbach und Anna Vierling
Leſſingſtr. 19 und Fritz Reuter
ſtraße 7). Schloſſer Gippert und
Margarete Lindig (Leipziger
ſtraße 66 u. Geiſtſtraße 2).

Geſtorben Fabrikarb. Pfoten
hauer S., 3 T. (Gr. Brunnen-
ſtraße 54. Rentiere Emilie Döbel,
geb. Hoffmann, 71 J. Harz 14).
Ww. Panline Haaſe, geb. Werner,64 J. (Trothaerſtr. 9 Arbeiter
Hempe, 50 J. (Kl. Wallſtr. 2).
Rechnungsrats von Saliſch Ehe
frau, geb. Warnholtz, 60 J. (L.
Wuchererſtraße 61). Sanitätsrat
Dr. med. Junecken, 67 J. (Mühlweg 36). Mühlenbeſitzers Hobuſch
Ehefrau, geb. März, aus Gröbzig,
54 J. (Nervenklinik).

9. Oktober. iEheſchließzungen Der Wäſcher
Elchleb u. Klara Friedrich (Hein
richſtr. 121 u. Gr. Wallſtr. 27).
Maſchinenmeiſter Fröbe u. Martha
Oehring (Brandenburgerſtr. 1 u.
Deſſauerſtr. 10). Schneider Ru-
dolph u. Minna Wilde (Meteritz
ſtraße 5 u. Händelſtr. 12). Deko-
rationsmaler Bratſchky u. Anna
Völker (Advokatenweg 10 u. 26).
Kaufmann Männicke u. Elsbeth
Herrmann (L. Wuchererſtr. 50 u.
Fritz Reuterſtraße 2). Jngenieur
Keßler u. Erna Drevin (Heidel
berg u. Bismarckſtr. 2). Maſch.
Techniker Linke u. Sophie Tre
beſius (Wahren und Möckern).
Konditor Schmauch und Marie
Schmidt (Schillerſtr. 24 u. Ludw.
Wuchererſtr. 12). Straßenbahn
ſchaffner Rauſch u. Amalie Wer-
ner (Leipzig-Eutritzſch u. Wieland
ſtraße 4. Schloſſer Schmidt u.
Jda Spieß (Delitzſch und Große
Goſenſtr. 3). Schneider Dreher
und Frida Schumann (Magde-
burg-Sudenburg u. Weißenburg-
ſtraße 10) Mechaniker Ziegen-
horn u. Luiſe Auſt (Leipzig und
Harz 34).

Geboren: Anſtreicher Krain T.
(Gr. Wallſtr. 16). Arbeiter Frei
muth T. (Böckſtr. 2).

Geſtorben: Kutſchers Pätz
Ehefrau Anna geb. Rumpſtie44 J. (Weerſeburgerſtraße 109

Straßenbahnwagenführers Jahn
S. (Klausbergſtraße 3). Gerichts
kanzliſten Huth aus Wei
Ehefrau Klara geb. Seyfart, 35 J.
(Nervenklinik).



an

HUumneee12 22“ä„7„[f-

letzte ſage an brante broerunn

Von! Hallesche Neuigkeiten
von Ludwig
berliner Fuewoche,
der Kanalflieger Bleriot,

ger Favorit Rougier,
Latham mit seinem 100 KIm. RekKoräflug.

Hierzu die glänzenden Spezialitäten.
W Leizte 4 Tage. W

Nou!

II

2ziegen, Hasen, KaninKanarien Hähne
und
M

Weibchen
Nitiwe xch, 13.

H a l e a.
F. Westramper.

kaufe
Oktober,

Zenirai- Hotei.

kauft zu höchſten Preiſen
Zeitz Fritz Schneider,

Parkſtraße 7
Frettchen u. Fangnetze zu verk.

Glauchaerſtraße 7.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

10 für alle völlig neue Debuits.
Nur noch S Tage!

Grete Reutter,
7 Sennets.

Die einzig und unerreichte

kantacle Splegel- Tänzerin
Mlle. Paquitaund die übrigen grehen Attraktionen.

v mit nurReutter-
Original-Repertoir.

Kaſſenöffn.7 Uhr.

Balcoke

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Dienstag den 12. Oktober 1900:

31. Abonn.Vorſt.
Die Hochzeit des Figaro.

Oper in 4 Aufzügen von Lorenzo
da Ponte.

Muſik von W. A. Mozart.

Ende 10 Uhr.
è 52r s

Mittwoch den 13. Oktober:
32. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

2. Vorſtellun
im Wildenbruch Zyklus.
Die Karolinger.

Trauerſpiel in 4 Akten
von Ernſt v. Wildenbruch.

3. Viertel.

Anf. 7V2 Uhr.

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Frische Knlckeler
billig. Sperial-Eier-Grosshandlung,

7 Talamtſtrafße 7.

KalkK.
Weiß, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, Sohenthurn.

Bettnäàässen
beſeitigen ſofort unter Garantie.
Auskunft umſonſt. Alter u. Ge
ſchlecht angeben. Sehoene Co.
Frankfurt a. M. Nr. 273.

207 Rabatt
werden er t durch Rückgabe der
leeren Blitzinflaschen und
Dosen. Für fünf leere Flaſchenoder Doſen eine volle Flaſche

oder Doſe gratis.
W Ueberall zu haben. W

wöcechentliceh.
Erscheint mal

Richter, Gust.
Weilsenfels er

Sümtliche Herren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Weißenfels a. S.Schlesinger, J. n
MAodenhaus in

WeilBenfſols.

Sobersky, H. nene 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Bettoen, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Abzahtungsgeschäfto
J Ata, P. Uenstr. 7Varnels, A. rer v Fonfeuon

C Bäckeoreisn
BVarthold, Fr., Taucha.
Gäbler, Oskar, Teuchern.
Karius, 63wad ttgaeei

i Roitzs ch
hie Fran Konanmiſeferant,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Literitz, Landsberg.

Richter, Paul, Teuchern.
Schlumxk, Fr., WelBenfels, Langend. St. 31.

Lehmi WittenbergSehmigt, hart Coswigerstrabe 18.

Vogel, L., Weilßenfels, Leipzig. Str. 4.

C Stumenhandiungen 1
Leissling, Aima, Weiss onſels, Leipz. St. 6
Pitzschler, E., Zeltz, Wendischestr. 15

C Brauerelien
Weimar, Felix, Zeltz, Altmarkt 2.
Bierbrauerei Franz Loren,

Weibenfels a. S.
C Esaese u. Chocolade
Geoeissſeor, R., Welsentelts, Gr. Bargst.5
Scheibe, H. M., WelSenfels, Jüdenst. 2

Sehulze, Anna e
Zilüng,ri r elnaeh.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

CCiwerrenhandiungen
Wſttenverg,koeke, Mlermann r

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Recker, O. Sangerhausen, Kylisehest. 10
Rosenbheinrich, Frz., Zeitz, Rahbnestr. 13
Füller Roritz Zeitz, Rahbnestr. 8,

Spez.: Zigarrengeseh.
Fischer, Franz, Teuchern

TZigarren-Mathes, Zeitz, Fischetr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

C Damenhüte
Büttuer, Rich. Welßenfels, Leſpz. St. 17
Knufmann,ſGesehw. Weibenfets, Nikelaist. 37

Kitzinwer, M., Weibenfels, Jüdenst. 12

GBamen- Konfektion

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zettz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschriner, J., Zeitz. Wendischest. 30
Reyer, behr Btftterfeld,

nur eigenes Fabrikat.

Gladtke, A. a
Herrengaedorobe, Värche, Gerädlinen.

Drogeorfen
BRusch, Fritz Theiten, Zoitzerntr. G.laut o

Farben.
Heiimann, G. WeolBenfeols, Merzod. Bt. 358.

laheaznlern Irogerit 2ae, W
Mewes, Erugt

7 j Delitzsch,Reichspozt“ Tapeten, Farben.

Pudahph, Paul atnenren.

Eier, Buttor, KMeo
Rutter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
e

Delikatessen.
Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.
Mever, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Milia-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sunneee Alte Post.Püehler, acht Tee

Elson- u. Stohlwearen

3 Paul van
r el Benfels, Raus- u

Rüchenger., Werkz.
Franko, n n zen Woivent. t 10.

Gresse, Fardinand, Tenchern.

Eisen- u. Stahiwaren
Gessner p Zeitz, Fisehstr. 6

z L. f. a. Handwerkoer.
deske Frugt Zeitz, Brüderstr. 1819,

5 Werkzeuge f. a. Branch.
Panitzseh Zeltz, Domherrnustr. 7

V. Werkzeuge aller Art.
Scheber, K., Weißenfkels, Nerzseb. St. 23.
Stirnerrann, A. Weibenfels. Jüdenstr. 17.

Farberoi, Vieohorei
n Febcrre Narienst. 3,

Heinr. V eheStr. 28, Grobe Bargrtr. 12, Naumbursg,
Herrenstr. 13, Zettz, Roßmarkt 7, Eis-

leben, Sangerhbänseretr. 44.

Fanhrrador, Hähmaseh.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Bräufigam, L Grade

Conrad, O.
MeusGentsch, Alw n

Hecker P Eig. e e
ähne, fF, Weber Alle

Reparaturen
Kabisch, Pranz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

a 5 LandsderKörnicke, M. Schles.
Ammendork,

Wringmaschinen.
lange

b len bo, Le ne
PABfer, Th., Sangerhausen, (Gögenst. 25

Preuer b68, R. 268.
g I Nietleben,

y H. Sprechmaschinen.
Sachse, R. Woißenfels, Langenderferst. 3.

Sehneitler, E. c rie.
Thonus, Gotth., boehwitr.
Tourwier, F. G. war n.
Vbrhbach, Alfr., Zeltz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

Fieischoreien, Wurstw. 7
e

Beeker, O. Weibenfels a. 8.

Peyer, P. Bersehurg, Markt 5.

Dornäeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenfels, Zimmerstr. 2.

ſehr n reCollegienstr. 28.
Cermerzhansen, H., Bitterfeld.
p. h Weißenfels, Jüdenst. 46,1Geilt, A. FIeisch- u. Aufschn. Gesed.

Häun, Rob.
Heim, M., Weisenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacohbt, K., WeilBenfels, Mkolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kald, Paul, Zoſtz, Neumarkt 13.
Kellermann, L. r
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.
Pſötier, B.

Reichhardt, R.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuehern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weißenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeltz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeltz, Altenburgerst. 1.

3 Wittenderg,Triebel, F. Sadonete, F.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weibenfels, Mersebargerst. 22
Zweig, K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

Fleohe, Dolikateasen
Hamburger Fichhale

Hamburger Fischhahe, Saugerhaagon
Schädol, Augo, Zeitr, Rahnestr. 24

Emil Joske, Weißenfels,

J Provinzial-Bezugsguellen- Verzeichnis
Größtes Geschäfts-

haus am Piatze.
Kleiderstoſſe, Damen- u. Kinder-Konfektton, WVäsoho, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputs, Kurz-

waren, Schneiäerol- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabatthücher oder auf Wunsch in bar.

(Trieoaro. Farrumerien)
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Bräühl 20.
Pohle, Otto, Zeltz, Posaerstr. 20.
(Galanterie- u. Snieiwaren
Strenseh Nacht. A. M n ten

Glas und Porrzellan.

C Kinos, Panoramen

Kino- Salon e
Kilberne a Zeitz, Rahnestr. 19/20,

im „Sohulthbeiß“
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konſenhandiungen
G. Gias u. Porzellan
2 u n ge, Al Merseburg,

Schmalest. 11.
jn MeuseilwitzWirtsehalts-Hagazin un e V.

Gummiwaren, Sandagen
Mersebhurg6 ra h n e 8 Waehetuehe.,

Hötzel, A., Ww., Zeitz, Wasservorst. 13,

Herren wüäsehe, Sportartikel,
M alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A., Welßenfels, Saalstr. 26.I oße, H. Naumburg g gepr. Bandagist.

Handsohuhos u. Krawatten
9ſſ: Weißenfeis, Nikoleistr. 8,n

Haus u. Küchengeräto
Berthold, C. B., Zeitz, Robmarkt 15/16

LöbejünFuchs, E. Weinse, Spirituosen,

Zeltz, Fizchstr. 6,hoher I J. Luxus- W. Geseh enk- Art.

hanpeh Mehr ehe
le
Papitzseh, 0 Zeitz, Domhoerrstr. 7.

Samtl. Wirtschafts- Art.

Kath, P. e kwoiger,
Beichardt Meuselwitg,

9 Stahl- u. Eisenweren.
Saupe, J. i enwwren
Schutz bustay wenn
Seibieke, hehr, S a ktenweren.

Kkoinbaeh, Ammendork,
Klempner.

Walther, Herm., Bocicwitz.
O Herrengarderobe

Reisky, CarlHerren erode und herhübiinn

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Micha eliskirche 6.
Happemnann, H. e en.

Bltterfeld,Henze, hlerm.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
Lezehziner Zeltz, Wendiechestr. 30,

G. Ritterfeld, Bergetr. 1.
Meißner, Th., Hohenmöälsen.
Otto, Wilb., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Erich
jeermann, Gebr.

Fosenbaum, H. ne
II. Kaiserstraße 66.

Walther, E., Hohbenmölsen.
Woih, Mörse Kl. Ritter-

straße 6.
EilenburgWehle, Max Arbeiter Garderove.

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacobus, J. Kramerslrale e 5/6.

Büttner, Rch., Weißenfels, ILeipz. Str. 17
EilenbuFriedrich, G. F

Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Inauth à 8ohn, J. b. Fern
Marschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Patzschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

WittenbV/eiße, P. w.Pelzwaren

Krönl, Bitterfeld.Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bſtterfeld, Kalserstr, 2.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.

Dietze, Delitzsech

Jjahn, Wilh.

Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-
strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.

h Sangerhaus., Hüttenst. 27,9 s her er Bezugsquelle.
Morgonroth, Hugo, Weißenfels.
j Weißenfels, De st. 1,nein M. e ung brere

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeigz, Brühl 1.

AmmendorfBieler, F. Spirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

erFisfeld, E. Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißonfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.Hoske, A. „Weibenfels, Tagewerbenerst.7

Hoffmann, K., Teuchern,
Herrmann, J., Zeitz, Ressersehmiätst. 21.

Querfurt,
Drogen.Jaeger, Franz, Zeig, ßrünt 32.

leopold, Gustav ten
lauf, Löbejün,

Haus- u. KüchengeräteNeugszc, Max, Zehs, Altenbargerstr. 15.

Nather, Rod., Tenchern, Kurzwaren,.Prötzsch, Gust.
Petrich Nacht Wittenberg,

Konserven
Rausoh, Karl, z Naumburgerstr. 4,

tterfeldRudolph ſtto Bessauersitraßo 20.

Stockmann, F.Delikatessen
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeit Ceraerst. 15.

M bTeuscher, Bruno ne
Zigarren und Spirituosen.

Der Arbeiterschaft bel Ein-
käufen bestens empfohlen.

ſ geh Erste Zeitzer Dampk-s a b l Wasch- u. Badeanstalt
Nur Poestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Iiehtbader, Dampfbäder, mediz. Däder,
iriseh-röm. Bader, Wannonbäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Zeitz ZörbigNa mbur N. t DelitzsehW ar Bitterfeld
nie Bezugsquelle für Kleider-
stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,
Gardinen, Teppieche,

Manufakturwaren
Hehinger, A., Zelg, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Holtrhausen, b. ſ. en

Kleiderstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsehe.
Kaufhaus 8. &N. Prohn en
Kaus-lor. Paul, Sangerhaus. r. o

Kitze, A.
T Berschak, Wittenderf
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

LöbejüLemmn, Es Heree e ardorobo,
Luttiare, Max, Bockw

i.

Otto, Weißenfels, NiKolaistr. 3.
Proller, E. a eHerren Garderobe,

Wäsche, Gardineon, Posamenten.
ß MoeuselwitzThörner, Spez.: Steigerjacken.

(Tmeveimegezino
Eilenburgbarius, t ne Tedervares,

Kricke, H., Ditterfeid, Kalseretr. b6.

Hartig, Curt, Zoeitz, Brüuhl 15,
vorteilh. billigste Bezugsquelle.

Hdebrand, R. Seneieneenee es.

Kemuig, O., en e pLühr, H erm. ch
Mersoeburg,Otto, u rj Möbel-FabPucklitzsch, —h. zeig rögerur.

Erst. Spez. Na t dürgerl. Wohnungs Fiurleht.

Quilitzach, M., Bitterfeld.
Röder Weilßenfels, Nikolaistr. 50,

Sarg-Magazin.
hiehter, P Zeitz Gartonstrasse 3,

Polster- u. a. Möbel bill.
Sachso, A., Welßenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
Sehweider äbo, I. S enH. eig. Sargmagauin
Schmidt, Julus, Weberstr. 24.
Thlele, M., Hohenmöisen.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
hiehter, dul, e peretrafe 29.

Kurz u. Wonhwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. Gard.

Loren, Merseburg,
Putz- u. Modewaren.

Schmidt, Rich., WelBenfels, Neustadt,Jaubert, Pau, TFeuehen.

Leder- u. Sattlerwaren
Kunath, M., Hohenmöisen.
EBecker, K., Zeltz, Kaſkstr. 37.

Lobonamlttei
Weißenfels,ne

WeiBsenfels,
folslein, ba Jüdenstraße 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

T lLedorhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.Schadoer, V. Weißenfels

Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4.

Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weilbech, Max enere,

S Manufaktturwaren

Wäsche, Garainen, Teppiche.

Pahrenburg, en.
Wäsche, Woll- und Modewaren.

Busch, Frit, Theißen, Zeitzeretr. 6.
Louis Böttchers Söhne, TheiSen.
Cartus Söhne, Inn. H. Sidow, Zeig.
Hyrund, b. l. Leipzigerstraße 7.

Härte, H., Hohweifi.

Nusikinstr., Grammoph.
Becher, A., Welßenfeols, Am Moster.
Levy Co., F., Zeigz, Nenmarktstr. 3.

Siege M. re
(Foapior- u. Schrebwaren
Flacher, Max, Teuchern.
NGller, Paul, Zeitz, Messorschmidtatr. 12.
Schloizer, Max, Zeit afels. Str. 18.

Schulze, VV. e
Weilse, Rob., Zeig, Kalkstraße 24.

C Photoqraph. Atobläcra

Arndt, Rud. a3.
Wittendeorg,Heuer, E. rnMarkt 14.

Lamm, Rich., Zeig, Schützenstr. 27.
Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. i ib.
6 Restaurants 7
Bürger-Erholung, Zeit.
Central Halle, Zeit.
Dentscher Kailser, Aue-Zeltz.
Diana-Sasl, Aue-Zeltz.
Gentsch, Frigtz, Sangerhausen,
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wllihelmshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal,
Schirmer, Emll, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

RoBaehläehterelon
Dix Hacht, Inh. Beif, Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Erhardt, Rud., Zeitz, Weibenfolserstr. 26.

Zoilg, P non a
Humann Jaeh, B. Sehlosstr. 30.

Spocdition, Möbeltransp-
Morgenroth, Hugo, WelBenfels.

Sohlrme u. Stöcke
Weißenfels, Nikolaistr. 18.Beieh, F.

Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zelt, Roßmarkt 24.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weibenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeis, Kramerst. 5/6.
Eberlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.

Exner, An Breieeeeh

Felsing, L.
Flatovws Schuni-Quelle, Zeitz, Arawerst. 32.
Feustel, Emll, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nacht. A., Zelt, Kalxstr. 28.
Henke, Herm. S erZrr.

Kqorner, E. a
lesehuiner, J. Entel u
r Sangemau-, a. Haxrkt. Tel. 370.

erhausen.r iäu h enfola, ör. Forget. 7.
Pohle, Fuecra, Theißen, Zoitzerst. 14.

Rockendorf, G. C., Zeoit, Rahnest. 2.
ZuorSenuahquelie, Sangerhetsen
kaufen Sie am besten und villigsten.
Schönert, Robert, Zeig, Feamarkiet. 1/2.
Schoenemeyer, Weibenfeils, Merzeb. St. 23.

Schuhmacher, F. Naumburg Iarkt 19.
Jengsch, Herm., Bockwitgz.
Pachtmann, Otto, Bockwtts.
Sehröder, PrD. n 5.
Stern Cie.
Wilke, Herm. Bergst. 81.
Fänseher, Vih, Ammendorf,

Uhron, Goldwaron
Brömel, V., Welßenfets, Wlegenet. Optix

Brandt, Max, Bruderstr. 6.
Eberhardt, A. W. eols, Jüdenst. 7.
Vertreter für Teuchern: A. Remme,.
Freuzel, Fust Be 2.
Grügzbach, P., m LHet l mann, A. Vhrmacher.

WeißenfeKropenberg, d. De e P
a Sprec- Apporato.

Kuhne, A., Hohenmölsen (OptiK).Kunze, P. Eilenburgeretr. 16.

Mleth, M., Welßenfels, Leipz- St. 28.
Zolg, Rahnestr. 23,Mamie, bwall en u. Goläwar,

ttenbd
Naumann 3pez. Trakringe.

Roßbe Goldsechmied,i Norseburg, Burgat.
Striegzol, A., Weißenfeis, Vostoret. 4.
Stolneort, Otto, Sanygerhangon

EWenbww,
Uhrmacher.

Zeit Roßmarrt 19Herm. Reparat, Wortut.
Schildein, R.
dehüppe,

Sehneiler, t en
Sehaufud, r
Teubner, A., Wetßenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bltterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeig, Kramerstr. 4.
Woltt, Wiy, Bitterfold, Burgstr. 51.

Naffen, Stahiwaren D2
Spielhagen, l. l Ruckaiecxe.

Wäsche-Ausstattungen
Hellinger, A., Zett, NWolaiplatz 10.
Lüdecke Sohn h. r dedreller,

Bettfedern und ferti Betten,Knaben- und Mädeben- oktion.

v6 Zahn-Atoliers
Schäfer, Fr.
Sauize, Welseniel,

Verleger: vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jä J n i a. Samtl. i i. Halle g. S
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Gewerklſchaftliches,
Vom Kampf in Schweden.

Eine Konferenz, die in Stockholm unter Teilnahme der Ver
treter aller ſkandinaviſchen Landesorganiſationen tagte, be
ſchloß, wie der Leipz. Volksztg. aus Malmö berichtet wird,
wiederum eine Aenderung der Taktik des Kampfes. Nach Ab
bruch der Vergleichsverhandlungen ſtanden noch weit über
100 000 Arbeiter im Kampf, deren Unterſtützung allein durch
ausländiſche Hilfe nicht möglich war. Die Kaſſen der ſchwedi
ſchen Organiſationen ſind total leer, waren ſie doch ſchon vor
Beginn des Generalſtreiks infolge der Arbeitsloſigkeit des ver
gangenen Winters und den Ausſperrungen durch die Unter
nehmer gar ſehr geſchwächt. Und mehr als 100 000 Arbeiter
faſt ganz allein der Hilfe der ausländiſchen Arbeiter überlaſſen,
iſt auf die Dauer ſchließlich nicht angängig, um ſo weniger, als
der Kampf nach dem Abbruch des Generalſtreiks und der Ein
leitung der Verhandlungen nicht mehr das internationale
Intereſſe erweckte, das er vordem erregte. Aus dieſen Gründen
heraus hat die Konferenz den Beſchluß gefaßt, den Streik
weiter einzuſchränken und ihn nur bei den meiſt einflußreichen
Betrieben beſtehen zu laſſen. Danach ſoll der Kampf konzen
triert werden auf die Eiſeninduſtrie, einige der größ-
ten Sägewerke in Norland und einige Textilfabri-
ken aber vor allem ſoll der Kampf weiter geführt werden auf
den Erzgruben in Lappland und Grängesberg
und auf den Kohlengruben in der Provinz Scho
nen. Jn den übrigen Berufen ſoll die Arbeit wieder aufge
nommen werden, und wenn die Einſtellung davon abhängig
gemacht wird, ſollen ſich die Arbeiter aus den Organiſationen
abmelden, damit den Unternehmern die Waffe der Ausſperrung
genommen werde.

Ausſtändig bleiben noch zirka 35 000 Arbeiter. Das Landes-
ſekretariat glaubt mit der Fortdauer des Streiks bei oben-
genannten Betrieben die ſchwediſchen Unternehmer genau ſo
treffen zu können, als wenn der Streik ſich über alle Mit-
glieder des Arbeitgeberbundes ausdehnt. Denn die Jnhaber
und Aktionäre obiger Betriebe ſind die Wortführer im
Svenska Arbejdsgivareforeningen.

Welche Gründe die Landeszentrale zu dem folgenſchweren
Beſchluß veranlaßt haben, die Arbeiter zum Austritt aus der
Organiſation zu ermuntern, iſt noch unbekannt. Wir hoffen
aber mit der L. V., daß die Landeszentrale in Kürze dieſe
Gründe bekannt gibt: die internationale Arbeiterſchaft hat ein
Recht daraufl!

Amtliche Arbeitswilligen-Vermittelungsſtellen.
Der in Vlotho (Weſtf.) mit der Auszahlung der Unter-

ſtützungen aus dem 4 Millionenfonds an die Tabakarbeiter
beauftragte Zollamtsvorſteher glaubt ob auf eine höhere An
weiſung, wiſſen wir nicht Arbeits willige nach
Schweden vermitteln zu müſſen. Er erzählt den Tabak
arbeitern bei der Auszahlung, daß in Schweden ſchönes Geld
zu verdienen ſei. Die Erregung unter den Tabakarbeitern iſt
'groß, denn das gleiche Vorkommnis beim Amte Ennigloh
iſt noch nicht vergeſſen. Das Schauſpiel, den Arbeitern in
Schweden in den Rücken zu fallen, um den 4 Millionenfonds
zu ſchonen, werden aber die Tabakarbeiter der Welt nicht be
reiten. Jmmerhin tut Aufklärung not, ob der Beamte aus
eigener Initiative oder im Auftrage ſeiner Behörde handelt.

Die Arbeiter der Reichswerft in Kiel
hielten Donnerstag eine außerordentlich ſtark beſuchte Ver
ſammlung ab. Die ſchon früher gewählte, aus Arbeitern der
verſchiedenen Reſſorts beſtehende Lohnkommiſſion erſtattete

Halle a. S., Dienstag den [2. Oktober 1909

Bericht. Sie ſchlug eine Eingabe an den Oberwerftdirektor
vor, die folgende Wünſche der Arbeiter enthält

Einſtellungslohn für alle Arbeiter ohne Ausnahme von
45 Pf. die Stunde, für gelernte Arbeiter nach vier Wochen
Probe 50 Pf., nach halbjähriger Tätigkeit 55 Pf., nach zwei-
jähriger Tätigkeit 60 Pf. Für ungelernte Arbeiter nach ein
jähriger Tätigkeit 48 Pf., nach zweijähriger Tätigkeit 53 Pf.,
wöchentliche Lohnzahlung. Einbeziehung der Frühſtückspauſe
von einer Viertelſtunde in die jetzige neunſtündige Arbeits-
zeit. Einführung der dreiteiligen Arbeitsſchicht für Keſſel-
wärter, Maſchinenwärter, Schaltbrettwärter und Heizer, die
jetzt abwechſelnd Tag und Nacht arbeiten und oft eine tägliche
Arbeitszeit von 13 Stunden haben. Erweiterung der beſtehen-
den Ferien auf ſechs Tage nach zweijähriger und zwölf Tage
nach zehnjähriger Beſchäftigung. Auszahlung nicht nur des
Lohnes, ſondern auch des durchſchnittlich erlangten Akkord-
verdienſtes während der Ferien. Einſtellung ſämtlicher Ar-
beiter nur durch das Arbeitsamt der Werft. Erweiterung der
Rechte des Arbeiter-Ausſchuſſes.

Die Forderungen ſind begründet mit der auch von der
Reichsregierung durch die Erhöhung der Beamtengehälter an
erkannten Verteuerung der Lebensmittel und der Tatſache, daß
in allen Kieler Privatbetrieben, einſchließlich der Privatwerf
ten die Lohn- und Arbeitsbedingungen günſtigere ſind, als
auf der Reichswerft.

Die Verſammlung beauftragte den Arbeiter-Ausſchuß, die
von der Lohnkommiſſion geſtellten Anträge dem Oberwerft-
direktor zu überreichen mit dem Erſuchen, daß er ſie ans Reichs
marineamt weitergebe. Der Arbeiter- Ausſchuß ſoll über das
Reſultat einer ſpäteren Verſammlung Bericht erſtatten. Wie
verlautet, ſollen die Arbeiter der Reichswerften im Wilhelms
haven und Danzig in ähnlicher Weiſe vorgehen.

Ein Schlag ins Waſſer.
Die angedrohte Holzarbeiterausſperrung durch Frankfurter

Jnnungsmeiſter erweiſt ſich als ein Schlag ins Waſſer. Von
380 Jnnungsmeiſtern haben nur ſieben 22 Mann ausgeſperrt
und zwei 6 Arbeitern gekündigt!

Streikbrecher ein Lob?
Folgender Beſcheid eines Hamburger Gerichts wird vom

Hamburger Echo veröffenklicht:
Amtsgericht Hamburg.

Jn Privatklageſachen Privatklägers, gegen
Beſchuldigten, beſchließt das Amtsgericht durch den Amts
richter „Der Antrag auf Eröffnung des Hauptver-
fahrens wird abgelehnt; der Kläger trägt die Koſten des
Verfahrens. Gründe: Das Wort Streikbrecher iſt
keine Beleidigung. Es bedeutet einen Arbeitswilligen,
einen Menſchen, der arbeitet, ſtatt zu ſtreiken, das iſt kein
Vorwurf, ſondern ein Lob.“

Hamburg, den
geg. e s“ 777
beglaubigt J a

Wir keilen zwar nicht den Standpunkt des Hamburger Ge
richts, daß die Bezeichnung Streikbrecher ein Lob enthält, eine
Anſicht, die aus den Anſchauungen der Unternehmer geboren
iſt. Aber wir ſtimmen darin allerdings dem Hamburger Ge
richt zu, daß „Streikbrecher“ keine Beleidigung iſt.
Denn es konſtatiert lediglich die Wahrheit. Wenn dieſe Wahr-
heit den „wertvollſten Elementen“ nicht paßt, ſo geht das die
Juſtiz nichts an.

20. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum BVezirkstags Bericht.

Den Parteigenoſſen, die Intereſſe an einer Gegenüberſtellung
des vorjährigen und des diesjährigen Berichts haben, ſei mitgeteilt,
daß noch eine Anzahl broſchierter Berichte vom Vorjahr vor-
handen iſt. Das BezirksSekretariat Halle, Harz 4243, verſendet
dieſelben an Jntereſſenten gratis.

Gleichzeitig wird nochmals erſucht, die Beſtellungen der Partei-
tagsprotokolle ſofort zu machen. Die Protokolle werden durch
die Parteiorganiſation zum Preiſe von 75 Pfg. pro Stück
ausſchließlich Porto abgegeben. Beſtellungen ſind an die ört
lichen Vorſitzenden, durch dieſe an die Kreisleitung zu richten.

Aus dem Mangßfelder Streikrevier.
Kaum iſt die Arbeiterſchaft erwacht, um ihre wenigen Rechte

wahrzunehmen, ſo findet ſich auch ſchon die unparteiiſche Poli-
zei ein, um ſich um das Wohl der Arbeiter zu ſorgen. So hat
der Amtsvorſteher Karſten dem Wirt Wilh. Schmidt Molmegk
folgendes Schriftſtück zugehen laſſen, das ſicherlich die Ar-
beiter wieder recht erregen wird:

„Polizeiverfügung.
Nach den angeſtellten Ermittlungen entſpricht Jhr Saal

nicht den in der Polizeiverordnung des Herrn Regierungsprä-
ſidenten zu Merſeburg vom 21. November 1889 (Amtsblatt
1889, S. 356), insbeſondere dem S 81 der geſtellten An
forderungen. Es wird Jhnen deshalb hiermit die Weiter-
benutzung des Saales zur Verſammlung ſo
lange unterſagt, bis Sie denſelben nicht den Anforde
rungen entſprechend eingerichtet haben bei Vermeidung einer
Geldſtrafe von 60 Mk. ev. 10 Tage Haft für jeden einzelnen
Uebertretungsfall. Der Amtsvorſteher Karſten.“

So der Herr Karſten, der ſo fürſorglich für die Bergleute
iſt, die die jetzigen Verſammlungen beſuchen. Ob er auch ſo
liebevoll für die Arbeiter ſeiner Guanofabrik ſorgt? Es ſind
uns in dieſer Beziehung ganz duftige Sachen mitgeteilt wor-
den. Aber ſei dem, wie ihm wolle, jedenfalls ſteht feſt, daß der
Saal ein Jahr ſpäter erbaut iſt, als die Verordnung erlaſſen
wurde, der damals abnehmende Baubeamte hat von der un-
geſetzlichen Bauart nichts gemerkt, nur jetzt, wo die Vergleute
ihre Rechte wahrnehmen wollen, merkt dies Herr Karſten. Aber
wir kommen auch ſo aus.

Die Streikbewegung iſt fortgeſetzt im Zunehmen begriffen,
trotzdem Herr Dr. Vogelſang das Aeußerſte leiſtet, die öffent
liche Meinung zu gewinnen durch Anſchläge, Aufrufe in den
Zeitungen uſw. Er läßt ſogar Kriegervereinsfeſte, wie am
Sonntag in Kloſtermansfeld. nicht vorübergehen, um die
„lieben Kameraden“ zu ermahnen, ſich nicht verführen zu
laſſen und zu ſtreiken. Am Sonnabend vormittag fand eine
Verhandlung zwiſchen dem Dr. Vogelſang, Geh. Rat Karſt vom
Oberbergamt Halle, Dr. Benno, Bergrat Schmielau ſowie zwei
Werksbeamten vom Niewandtſchacht einerſeits und dem Ar
beiterausſchuß ſtatt. Das Reſultat war, daß diejenigen wieder
eingeſtellt werden können, die den Herren belieben! Davon
kann keine Rede ſein, dieſe Zumutung forderte den Zorn aller
Kameraden heraus. Herr Vogelſang aber blieb bei ſeinem
Lieblingswort: Organiſation wird nicht anerkannt, und koſte
es Kopf und Kragen. Die Deputation der Mansfelder Ge
werkſchaft ſollte doch endlich dem Manne den Gefallen tun
und es ihm Kopf und Kragen koſten laſſen, ſie mag ihn kurzer
hand in den ihm zukommenden Ruheſtand verſetzen zum
Wohle des Mansfelder Landes. Keiner hat es in ſo kurzer

Verbundene Augen, Wehr erb.
Roman von Max Kretzer.

Ede hatte ſich durch ſeinen Fehltritt ſozuſagen „bewährt“
und würde gewiß das „Geſchäft“ ſpäter einmal erfolgreich fort

ren.ier Wochen lang zeigte er ſich ganz anſtändig, dann wurde
er wieder rückfällig und zwar zum Schaden des Alten.
Es war eine ganz merkwürdige Geſchichte, die jedem Pſycho
logen zu denken geben konnte.

Eines Abends war er Zeuge,
Türe ſich
amter hatte

wie hinter der gepolſterten
eine dramatiſch bewegte Szene abſpielte. Ein Be-

inen Wechſel nicht einlöſen können und ware

Se Nun ſollte die Witwe ausgepfändet werden.
ie weinte und flehte, Dankelberg blieb unerbittlich und ver-

ſchanzte ſich wie gewöhnlich hinter der Ausrede, daß er mit der
ganzen Sache nichts zu tun habe.

Das herzzerreißende Leid hatte in Edens Bruſt Widerhall
gefunden. Er ſtahl ſeinem Vater einen Tauſendmarkſchein unde ihn der Witwe anonym zu, indem er ſich als großen

ohltäter aufſpielte.
Der Alte war r erſtaunt, als die Sache glatt gemacht

wurde und hatte keine A z von dem Zrignimerdare der
Dinge. Als er dann den Verluſt entdeckte und ſofort Ede in
Verdacht hatte, gab dieſer alles zu, indem er ganz trocken
meinte, die Dame habe doch nur eigentlich das wieder bekom-
men, was man ihrem verſtorbenen Manne zu viel abgenommen
habe. Er, Ede, wolle, daß ſein Name „rein“ bleibe.

Der Alte war darüber ſo verblüfft, daß er faſt die Sprache
verlor. Daß ſein eigner Sohn ihn „leimen“ würde, hätte er
niemals erwartet. Dann aber packte ihn unbezähmbare Wut,
er ergriff einen Stock und ſchlug blindlings auf Ede ein. Er
ließ erſt ab von ihm, als Ede drohte, hinaus auf die Straßeauf und allen Menſchen zu erzählen, daß ſein Vater ein

chlimmer Wucherer ſei.Zuerſt wollte der Alte der Dame den Prozeß machen, damit
ſie das geſtohlene Gut wieder herausgäbe. Dann aber beruhigte
er ſich merkwürdig ſchnell. Er ſagte ſich, daß er dabei allein
den Kürgzeren ziehen würde.

Ede flog wieder hinaus, wogegen er nichts einzuwenden hatte
denn er war an Freiheit gewöhnt. Er ſchnürte ſein Bündel
und wurde auf lange Zeit wieder nicht geſehen.

„Jch bin gar kein ſchlechter Kerl,“ ſage er nun zu Trolla,
„ich bin bloß hier verdorben worden. Jch habe immer einen
Widerwillen gegen die i von Vater gehabt. DieWucherer ſind die Blutegel der Menſchheit t

Mit einem gewiſſen theatraliſchen Pathos, das bedenklich an
die „Schmieren“ erinnerte, gab er ſeine weitere Meinung darüber beſten. Seine Satelligeng ſtieg, er entvuppte ſich
immer mehr als einer jener Menſchen, die aus innerer Not-
wendigkeit unglücklich werden mußten, weil die eigne Familie
ie verkannte.ſ „Wie Sie ſich nur ſo von ihm einfangen laſſen konnten,

Herr Doktor,“ unterbrach er ſich plötzlich. „Sie ſehen doch ſo
furchtbar anſtändig aus.“

Und als Trolla verblüfft über dieſe „Anmaßung“ ihm kurz
die Aufklärung r daß er nur mit ſeiner Schwiegermutter zu
tun habe, fiel Ede lebhaft ein: „Seit wann hat denn Mutter
Geld? Geerbt hat ſie? Na, na.“

Er lächelte überlegen, und dabei erwachte wieder in Trolla
ein häßlicher Gedanke, der ihn ſchon einmal beſchäftigt hatte.

Er kam nicht dazu, ſeine Frage zu ſtellen, die er bereits auf
den Lippen hatte. Sie wurden durch Frau Dankelberg geſtört,
die KFlort ſehr aufgeregt tat.
„„Wie kannſt Du nur wagen, den Herrn Doktor zu be-

läſtigen ſchrie ſie Ede an. Jhr irrender Blick zwiſchen beiden
bewies, daß ſie irgend etwas befürchtete.

Ede, der ſich durch ſeine Lebensgeſchichte ſehr entlaſtet fühlte,
zeigte nicht mehr ſeine alte Gedrücktheit.

„Jch habe doch Anſprüche an Vater,“ gab er keck zurück. „Jch
will mich ſelbſtändig machen, und ſo wollte ich den Herrn
Schwager einmal um Rat fragen. Jch muß doch wiſſen, wie
ich mich gegen Vater zu verhalten habe.

„Wage nicht noch einmal zum Herrn Doktor Schwager zu
ſagen, Du Taugenichts!“ fuhr ſie erregt fort: „Sei froh, daß
e Dich hier wieder duldet. Vater wird Dir keinen Pfennig
geben.“

Er ſchien das nicht
während. „Dann wirſt Du mir doch ſo viel geben,
haſt doch geerbt, wie ich höre.“

Sie verſtummte, denn ſie wußte nicht, was ſie aus ſeinen
Worten machen ſollte.

ernſt zu nehmen, denn er lächelte fort-
utter. Du

„Habe ich auch, Du dummer Junge ſagte ſie. „Man
braucht Dir doch nicht alles zu ſagen. enn Du Dich hältſt,wird auch etwas für Dich abſfa en.“

Sie nahm ihn am Arm und zog ihn unter vielen Entſchuldi-
gungen gegen Trolla mit ſich fort.

Draußen auf der Treppe überhäufte ſie ihn mit einer neuen
lut von Sie war erſt beruhigt, nachdem ſie er

hatte, daß ſie in gewiſſer Beziehung nichts zu befürchten
abe.
Zwei Tage ſpäter war Ede bereits wieder über alle Berge.
Er ſei Rei ender für eine Buchhandlung eworden und die

Mutter habe die nötige Kaution geſtellt, berichtete Emmy ihrem
Manne, der danach erleichtert aufatmete. Vielleicht wurde der
Verlogene doch noch auf andere Wege gebracht.

Die Bekanntſchaft mit Ede erſchien ihn ſehr lehrreich. Selbſt
dieſer Burſche hatte für das eſchäftstreiben ſeines Vaters
nur die tiefſte Verachtung, um wieviel mehr durfte er, Trolla,
ſich nun freuen, jede Gemeinſchaft mit Dankelberg abzulehnen.

VII.
Um ſo überraſchter war er, als es eines Sonntags bormittags

an der Tür ſeines Arbeitszimmers klopfte, und der Alte mit
großer Höflichkeitsbezeugung zu ihm hereintrat.

„Wir müſſen doch nun einmal über Jhre Zukunft ſprechen,
Herr Doktor,“ begann er, als er eſetzt hatte. „Uebrigens
recht behaglich hier bei Jhnen. S
eingewohnt.“

e haben ſich ſchon ganz hübſch Kurz a

Den unvermeidlichen Zigarrenſtummel im Munde, ließ er
den Blick im Kreiſe um ſich herum ſchweifen. Dann, als er die
Unruhe Trollas bemerkte, ergänzte er raſch ſeine Einleitung.
„Sie brauchen keine Angſt zu haben, ich komme als Bevoll-
mächtigter meiner Frau.“

Aus ſeinen zuſammen gekniffenen Augen ſprach etwas
anderes, was Trolla auch inſtinktiv ahnte. Voller Erwartung
wagte er aber nicht, ihn zu unterbrechen.

„Sie werden doch nun Jhren Aſſeſſor machen, und dann
r doch los mit der Anwaltſchaft. Werden Sie ſich nun in

hrer Heimat anmelden, oder werden Sie hier bleiben
„Hier bleiben,“ erwiderte Trolla, der die Höflichkeit bewahrte,

weil er den Vater ſeiner Frau vor ſich hatte.
„So. Dann möchte ich Jhnen gleich einen Vorſchlag machen.

Jch zahle Jhnen jährlich fünftauſend Mark und dafür führen
Sie mir meine Porzeſſe. Jn der erſten Zeit werden Sie doch
au knabbern haben. Bei der Konkurrenz! Es laufen ſo viele
junge Rechtsanwälte Fern die nichts zu tun haben. Neulich
wurde mir erzählt, daß ein ganz junger Anwalt ſich ſelbſt an
epumpt und dann verklagt habe, nur um endlich mal eine
ertretung vor Gericht zu haben. Und das ſoll ſogar öfter

vorkommen.“
Er ſchien gut gefrühſtückt zu haben, denn er roch nach Kognak

und benahm ſich, während er lachte, etwas lattrig, wie immer,
wenn er einen im Kopfe hatte.

„Sie könnten übrigens 'mal gleich 'n Anfang machen und
die Sache hier durchſehn,“ fuhr er fort und zog ein dickes Akten
ſtück aus der Taſche. „Da habe ich wo eine ausgeklagte Forde
rung, die ſchon zehn Jahre alt iſt. Es war immer nichts zu
holen. Nun habe ich kleben laſſen, und jetzt behauptet der Kerl,
daß alles ſeinem Bruder gehöre. Natürlich Schiebung. Unter
Verwandten iſt das immer anfechtbar. Außerdem iſt hinten
noch einer zu exmittieren. Der Schuſter im Keller. Zwei
Monate iſt er ſchon ſchuldig.“

Trolla hatte davon gehört, daß es dieſem Manne, der fünf
Kinder hatte, durch unverſchuldetes Unglück trotz ſeines Fleißes
fehr ſchlimm ginge. Er bemerkte, daß man in dieſem Falle
Milde walten laſſen müſſe.

Sofort aber fuhr ihm Dankelberg ins Wort. Damit käme
er nicht weit. Zu große J führe an den Bettelſtab.
Jm übrigen wollte er den Schuſter ſchon lange heraus haben,
weil die Familie zu ſchmutzig ſei.

Jn Wahrheit hatte er ſich darüber geärgert, daß dieſer
Meiſter Knieriem ihm einmal ein „Schuſter Dankelberg“ an
den Kopf geworfen hatte, als beide wegen einer notwendigen
Küchenreparatur in Streit geraten waren.

„Wenn Sie immer ſolche Ratſchläge erteilen, dann werden
Sie als Rechtsanwalt nicht weit kommen,“ ſchloß er. „Er-
innern Sie ſich mal, was ich Jhnen damals auf dem Ball ge
ſagt habe.“

Ja, Trollg erinnerte ſich nur zu ſehr daran und ſo hatte er
mit einem Entſchluß überhaupt nicht zu kämpfen. Er wollte
mit r Manne in keiner Weiſe mehr was zu tun haben.

er höflich lehnte er das Anerbieten ab.
Fortſetzung folgt.



z

P verſtanden, ſich ſo berhaßt zu machen, als Herr Vogel
ſang.

Am 9. Oktober gingen auf Niewandtſchacht aus den Ort-
ſchaften Siersleben, Hübitz und Augsdorf 566 Mann, aus Thon
dorf, Burgörner, Altdorf 48 und mit dem Zug 156, zuſammen
255 von 1600 Belegſchaft. Auf Eduardſchacht fuhren am 9. Ok-
tober 37 Mann und 9 Jungen an von zirka 550 Mann, auf
Freiesleben zuſammen 220 von 1200 Mann.

Am Sonntag, den 10. Oktober, fand vormittags in Hett-
ſtedt eine Rieſenverſammlung ſtatt, die von über 4000 Per-
ſowen beſucht war. Aus vielen Schächten, weit und breit, waren
die Kameraden herbeigeeilt, um über den Stand des Streiks
und die Bewilligung des Ausſtandes des Zirkelſchachts, des
Paulſchachts und Glückhilfſchachts zu beraten. Der Vorſitzende
des Bergarbeiterverbandes, Sachſe, führte den Verſammelten
die bisherigen Verhandlungen nochmals vor Augen, insbeſon
dere die mit dem Vorſitzenden der Deputation, Oberbürger-
meiſter Dr. Dittrich, Leipzig, der ſich Mühe geben

wolle, daß ein Teil der Gekündigten eingeſtellt werden ſolle,
doch ſpreche er nur als Privatmann. Die Verſammlung er
teilte kampfesfreudig den Belegſchaften der drei genannten
Schächte die Bewilligung zum Eintritt in den Ausſtand, ſo daß
nunmehr ſechs Schächte ſich im Streik befinden.
Mit Mühe gelang es noch der Streikleitung, die Hüttenleute
dom Streik abzuhalten. Doch wird dies bald nicht mehr mög-
lich ſein, wenn die Direktion ihren Standpunkt nicht ändert.

Betreffs des Verbots des Landrats von Haſſel, daß die
Hettſtedter Buchdruckereibeſitzer keine Arbeiten für die Streik-
leitung im Jntereſſe der Bergleute anfertigen dürfe, hatte
Kamerad Waldhecker den Regierungspräſidenten interpelliert,
der ihm ſchriftlichen Beſcheid nach Anhören des Landrats geben

will. Die Buchdrucker ſpüren natürlich die Folgen des land-
rätlichen Befehls ganz erheblich, geſchieht ſolchen lendenlahmen

Leutchen ganz recht.
Außer dem jetzigen Hauptſtreikbureau Molmegk ſind infolge

der jetzt im Streik ſtehenden 4000 Mann folgende
Bureaus eingerichtet: für Eduardſchacht Wilh. Schmidt
Molmegk, für Glückhilfſchacht Zur Kugel in Sandersleben,
für Paulſchacht Dönickes Gaſthaus in Augsdorf, für Nie-

wandtſchacht Honigmann, Preuß. Hof, Hettſtedt, für Freies-
lebenſchacht in Großörner Schröder, Gaſthaus Linde, für
Zirkelſchacht in Kloſtermansfeld Töpfer, Deutſcher Kaiſer.
Die Kameraden wollen dies beachten zur Erleichterung der
Geſchäfte.

Am Sonnabend iſt im Bergrevier ein Situationsflugblatt
in 30 000 Auflage verbreitet worden, das ſehr gern und freudig
genommen wird. Die Bevölkerung wird einen anderen An-
blick darin gewinnen, als der Herr Vogelſang mit ſeiner Ver-
öffentlichung bezweckt hat. Niemand im ganzen Mansfeld gibt

dem Herrn, ob ſeines unglaublichen Vorgehens, recht. Des-
halb iſt die Bewegung hier ſo gut und nachhaltig, das Unrecht
der Machthaber gibt den Grund hierzu. Darum Glückauf bis
zum Erfolg, es leben unſere Freunde, die Feinde!

Ein Zurückzieher.
Die Rede des Bergrats Vogelſang hat auch in den Kreiſen Auf

ſehen erregt, die ſonſt nicht zu den Arbeitern rechnen wollen. Es
ſind uns zu dieſer Angelegenheit einige Schreiben zugegangen, die
alles andere als Hochachtung für Herrn Vogelſang enthalten. Da
aber die Schreiber nicht den Mut fanden, ihren Namen unter ihre
Schriftſtücke zu ſetz ſo ſind letztere für uns erledigt.

Der Bericht des Hettſtedter Wochenblattes, den auch wir wieder
gaben, ſcheint nun nicht der Zenſur unterbreitet worden zu ſein,
wie die Berichte Eislebener Blätter. Er enthält Stellen, die die
anderen Berichte bedeutend abgemildert bringen. Auch hat ſich

das Wochenblatt ſchon zu einer Berichtigung verſtehen müſſen, die
uns allerdings ſehr fragwürdig erſcheint. Sie lantet:

„Jn Nr. 233 unſeres Blattes hat uns der Druckfehlerteufel im
Bericht über die Herbſtvorſtandsſitzung des Reichstreuen Vereins
einen böſen Streich geſpielt, indem in einem Satze das Wörtchen
„nicht“ ausgelaſſen worden iſt. Es muß heißen „Er (Bergrat
Vogelſang) habe ſelbſt nicht die Anſicht, daß eine Menge Heuchler
im Reichstreuen Verein ſeien, hoffe aber, daß der Kern des Reichs
treuen Vereins geſund ſei.

Wer noch etwas leſen kann, wird ohne Zweifel herausfinden,
daß dieſe „Berichtigung“ Unſinn iſt und die ganze Sache nur zu
ungunſten Dr. Vogelſang verſchiebt. Wenn Herr Vogelſang der
Anſicht iſt, daß nicht eine Menge Heuchler in dem Vereine ſind,
warum hofft er dann, daß der Kern geſund ſei! Die Ab-
ſchwächung der Vogelſangſchen Ausführungen iſt alſo völlig ver
unglückt! Der Berichterſtatter des Wochenblattes iſt ehrlich genug
geweſen, in ſeinem Bericht die Wahrheit zu ſchreiben. Jeden
falls iſt dann ſpäter dem Redner der Gedanke gekommen, daß er
vielleicht doch etwas zu ſchroff geweſen iſt und man ſuchte nun
den armen Druckfehlerteufel verantwortlich zu machen. Dieſer Teufel
hat dann aber im letzten Teile des Satzes noch ſchlimmere Streiche
verübt, als im erſten.

Was wird denn nun noch „rxrichtiggeſtellt' werden

„Die Wahrheit über die neuen Steuern“.
Unter dieſem Titel verbreitet jetzt der Hauptverein der Deutſch

Konſervativen in Zeitz ein Flugblatt, das verſchiedenen bürger
lichen Blättern im Kreiſe beigelegt iſt. Jn dem m ſuchen
die Konſervativen zu rechtfertigen, weshalb die Mehrheit des
Reichstags für die ungeheure Belaſtung des Volkes ſtimmte, aber
es wird kein Wort darin geſagt über die von der Mehrheit ab
gelehnte Erbſchaftsſteuer. Auch die Höhe der Verbrauchsſteuern
werden ſo entſtellt, daß jedes Kind ſchon den Pferdefuß heraus-
findet. Das ſoll uns aber in dieſem Augenblick nichts weiter an
gehen, es iſt ja ganz klar, daß die Konſervativen ſtets das Volk
ſchröpfen, über ihre volksſchädigende Tätigkeit aber ſtets noch das

egenteil behaupteten. Der Wolf im Schafskleide. Jn dem
Flugblatte aber ſind einige Sätze, die wir einmal den Freiſinnigen,
ferner den Brauern, alſo den Bundesgenoſſen der Konſervativen,
vorhalten wollen. Es bewahrheitet ſich hier wieder das alte
Sprichwort, daß wenn zwei Spitzbuben ſtreiten, ſtets der Ueber
vorteilte die Wahrheit erfährt. Die r ſindſich in die Haare geraten ſie beſchuldigen ſich gegenſeitig der
Volksausbeutung. Da heißt es einmal:

„Rund 500 Millionen Mark Steuern wurden gefordert, davon
ſollten 400 Millionen auf den Verbrauch und 100 Millionen auf
den Beſitz gelegt werden. Die Steuern auf Bier, Tabak und
Branntwein wurden von der Regierung vorgeſchlagen, alle Parteien
ſtimmten ihnen zu ausgenommen die Sozialdemokratie, der die
Not des Vaterlandes gleichgültig iſt. Es iſt eine grobe Ent
ſtellung der Tatſachen, wenn behauptet wird, den Konſervativen
wir ätte man die Bier-, Tabak und Branntweinſteuer zu ver

anken!“
So die Konſervativen in ihrem Flugblatt. Es können alſo die

Freiſinnigen, die jetzt in die Verſammlungen des Herrn Sommer
gehen, dieſem vorhalten, daß die Freiſinnigen und auch

err Sommer für die Volksausbeutung geſtimmt haben.
s iſt zwar längſt bekannt, es iſt aber doch gut, daß es hier

noch extra von konſervativer Seite unterſtrichen wird. Die
Freiſinnigen kommen um den Volksverrat nicht herum. Die frei
ſinnigen Arbeiter wiſſen alſo jetzt, daß ſie bei der Wahl ſich den
Bock zum Gärtner geſetzt haben, daß e jemand gewählt haben,der ne alle Gebrauchsmittel durch höhere Steuern verteuert.

Werden ſie daraus lernen?!
Dann zu den Brauern. Die Herren Dettler, Weimar c.

politiſch und. an den Beſuch von.Verſammlu

mögen echt genau aufhorchtn: Das Lonfervatide slug ſiub der

ſagt: eine größereblatt
Die Bierſteuer ſoll 100 Millionen im Jahre bringen. Diee

Steuer für das große Glas beträgt bis a Pfennig
e r ſegt vearſigtt r v w diewird aber jetzt gt ier ſoll duBrauer um 5 Mk., b die Gaſtwirte um weitere 5 Mk. t

Hektolitet verteuert werden. Wird dieſes in Nord und Süd
durchgeführt, ſo erwächft daraus dem Publikum eine Mehrlaſt
von 720 Millionen.

Nun wißeg wir wenigſtens, was von dem Geſchrei der liberalen

Blätter zu halten iſt.“ zSo das konſervative Flugblatt. Nach Fm alſo beträgt die
Bierſteuer für das große Glas doch wohl /2 Liter
1/2 bis */4 Pfg., für das Liter alſo 1 bis 1/2 Pfg., pro Hektoliter
1 Mk. bis 1,50 Mk. Und wieviel ſchlagen die Herren Oettler
und Weimar und alle ſonſtigen Bierbrauer im Kreiſe auf? Drei
Mark, 3,50 Mk. uſw., dazu kommen dann z die Erhöhungen
durch die Gaſtwirte. Wenn es auch n 10 Mk. ſind, wie dasFlugblatt ſchreibt, ſo doch aber 5-8 Mk. beſtimmt. Was ſagen
nun die Herren Brauereibeſitzer? Jetzt ſind es nicht Sozial
demokraten, die ihnen ſagen, daß ſie über die Gebühr hinaus das
konſumierende Publikum ſchröpſen wollen, jetzt ſagen ihnen
das ihre eigenen Zu er der ine die Konſervativen.
Und ſo hat denn dieſes Flugblatt den einen Nutzen, es ſagt den
Freiſinnigen und den Brauern die Wahrheit! Mögen beide ſich
damit abfinden.

Zum Beſuch gegneriſcher Verſammlungen
Aus Zeitz ſchreibt man uns: Wir leſen im Weißenfelſer

Kreisblatt:
„Teuchern, 8. Oktober. Wählerverſammlung. Jn der

heute hier ſtattgefundenen öffentlichen Wählerverſammlung,
die zum guten Teile von Sozialdemokraten beſucht war, gab
der Reichstagsabgeordnete Rektor Sommer in etwa U ſtün-
diger Rede einen ſehr intereſſanten und ausführlichen Be
richt über die letzte Reichstagsperiode, worin ſelbſiverſtänd-
lich die zuſtande gekommene Finanzreform den Mittelpunkt
vildekte. Mit größter Aufmerkſamkeit folgten die Zuhörer
ſeinen Ausführungen. Mit der Ruhe im Saale war es aber
ſofort vorbei als der Redner auf die Sozialdemokratie ein-
ging und deren Beſtrebungen und Tätigkeit einer ſcharfen
Kritik unterzog. Die mit der Schärfe der Angriffe zuneh-
mende Unruhe unter den Genoſſen bewies aber nur zu
deutlich, wie ſehr er das Richtige getroffen, und der ſtarke
Beifall der bürgerlichen Wähler, wie ſehr er ihnen aus der
Seele geſprochen hatte. Einer der anweſenden Genoſſen
machte den Verſuch, einiges von den Ausführungen des
Redners zu kritiſieren, mußte ſich aber eine gründliche Ab-
fertigung gefallen laſſen. Mit einem Hoch auf Seine Maje-
ſtät den Kaiſer, bei dem die Sozialdemokraten ſchleunigſt
W n verließen, wurde gegen 11 Uhr die Verſammlung
geſchloſſen.“

Der Bericht iſt ſelbſtverſtändlich vom Berichterſtatter zu
rechtgeſtutzt in dem Sinne, wie es den Leſern des Kreisblatts

die zum größten Teil nicht Arbeiter ſind gefällt. Un
ſere Teucherner Genoſſen werden ſich wohl dazu äußern und
den Sachverhalt richtig bringen. Wir möchten dazu aber be
merken: Es iſt durch Beſchlüſſe unſerer Parteiinſtanzen wieder
holt feſtgeſetzt, daß gegneriſche Verſammlungen
nur dann von uns vSeſucht werden ſollen,
wenn die Gewähr gegeben iſt, daß in ihnen die Redefreiheit
ſo gewährt wird, wie das in unſeren Verſammlungen der Fall
iſt. Das ſollte doch nun endlich von unſeren Genoſſen beachtet
werden. ine ſolche Taktik wird nicht nur bei uns vorge-
ſchlagen, ſondern ſie wird auch z. B. gegenwärtig in ganz
Sachſen, das jetzt im Landtagswahlkampf ſteht, befolgt. So
ſchreibt z. B. die Leipziger Voilszeitung in ihrer Nummer
vom 8. Oktober:
„Der Boykott gegneriſcher Verfammlungen.

Der Beſchluß unſerer Partei, gegneriſche Verſammlungen
a zu beſuchen, hat unſere Gegner in nicht geringe Wut ver
ſetzt. Sie wiſſen ſehr wohl, daß das Bürgertum völli e

en nicht ge
wöhnt iſt, deshalb rechneten ſie bisher immer auf den Beſuch
aus Arbeiterkreiſen. Bleiben dieſe den bürgerlichen Verſamm-
lungen fern und beſuchen ſie fleißig die ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen, ſo haben ſie, von der pölitiſchen Tätigkeit an
ſich abgeſehen, den Vorteil, daß ſie ſich in bürger ichen Ver

nicht vergewaltigen und verleumden laſſen arg
und in den ſozialdemokratiſchen über die politiſchen und wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe aufgeklärt werden. Es möge d e 8-
halb jeder Genoſſe energiſch für den Beſuch
unſerer Verſammlungen und den Bohkott
gegneriſcher Verſammlungen agitieren, da
mit dieſer wirkungsvoll durchgeführt wird.

Wir können die Gegner ruhig in ihren Verſammlungen über
Terrorismus zetern und ſonſtige Anwürfe gegen uns richten
la es verrät doch nur ihre Wut.
Wie bei den Gegnern ſich die Zeiten ändern! Früher haben
ſie alles getan, um die Arbeiter am Beſuch zu hindern, heute
möchten ſie ſie am liebſten haben und laden ſogar durch Pla-
kate zu ihren Verſammlungen ein. Die Herren werden ſich
auch noch daran gewöhnen, ſozialdemokratiſche Verſammlungen
zu beſuchen und dort ihre Politik zu verteidigen.

Alſo Arbeiter, meidet die gegneriſchen Verſammlungenl!“
Alſo e in anderen Kreiſen gehen unſere Genoſſen nicht

in die Verſammlungen der Gegner, und das iſt richtig ſo.
Freie unbeſchränkte Redezeit geben bie Gegner nicht, dazu

ie den Mut nicht.
Weiter laden ſie faſt immer nur die ſog. „nationalen“

Wähler ein, und das ſind in dieſem Sinne unſere Ge
noſſen n Und wenn ſie hier oder da wirklich mal einige
Minuten Redezeit geben, dann genügt dieſe ganz kurze Zeit
nicht, um das vom Gegner geſagte zu widerlegen, und in ſei-
nem Schlußwort hat dann der gegneriſche Referent immer
Gelegenheit, zu ſeinen erſten Entſtellungen weitere folgen zu
laſſen. Haben die Gegner unbeſchränkte Redezeit, wie wir ſie
haben, dann liegen die Dinge anders. Dann würde aber auch
unſererſeits immer ein Redner geſtellt werden, denn oftmals
ſind die Genoſſen am Orte nicht in der Lage, dem gewandten
Redner der Gegner entgegnen zu können. Meidet alſo
alle Gegnerverſammlungen, ſollte der Zentral-
vorſtand für nötig halten, einmal einen Redner in eine Gegner-
verſammlung zu ſchicken, ſo geſchieht das ohnehin, daß kann
aber unter den jetzigen Uanſtänden nur dann der Fall ſein,
wenn die Gegnerverſammlungen in einem Teile unſeres Krei-
ſes ſtattfinden, in dem wir ſelbſt bisher nur wenig tun
konnten.

Was beſonders die Verſammlungen des Herrn Sommer an-
betrifft, die jetzt ſtattfinden, ſo iſt dabei zu bemerken, daß die
ſer Herr z. B. ſeine Verſammlungen zum Teil vom „Reichs-
verband“ läßt. Nach den ſattſam bekannten Lei-
ſtungen dieſes Vereins ſollte es jeder denkende Arbeiter ſchon
aus Reinlichkeitsſinn ablehnen, in eine ſolche Verſammlung zu
gehen. Herr Sommer hat ja die Hilfe dieſes Verbandes ſehr
nötig, Freiſinn und Reichsverband gehören Hier zuſammen.
Jn verſchiedenen andern Kreiſen Deutſchlands haben aber
ſchon ſelbſt Gegner die Hilfe des „Reichsverbandes“ mit aller
Entſchiedenheit abgelehnt. Laſſen wir alſo Herrn Sommer mit
ſeinem „Reichsverband“ allein.

Zeitz, 10. Oktober. Achtung, Parteigenoſſen und
Genoſſinnen, zum Rühle-Kurfus! Am Donnerstag,den 15. d. Mis., beginnt der Kurſus; alle Teilnehmer aus Zeit
und Umgegend haben ſich möglichſt ſchon um 28 Uhr in der
Reichshalle einzufinden. An dieſem Abend können auch noch
Genoſſen und Genoſſinnen ſich zur erligung melden, ſelbſt
wenn ſie das bisher noch nicht getan haben. ie Anmeldungen

aben

in der Zen
Kommt alſo recht zahlreich, Genoſſen und Genoſſinnen ausStadt und Land. Wien iſt Macht

Zeitz, 10. Oktober. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Verſammlung der weiblichen Mitglieder findet nicht Donnerstag,
ſondern ſchon morgen, Dienstag ſtatt. Am Donnerstag beginnt
der Rühle-Kurſus, an dem Genoſſinnen teilnehmen. Wir
erſuchen alſo alle weiblichen Mitglieder, morgen abend beſtimmt
zu kommen, die Genoſſin Pollender- Leipzig referiert.

Zeitz, 10. Oktober. Die Protokolle vom Parteitag in
Leipzig ſind zu billigerem Preiſe zu beziehen, aber nur durch die
Parteiorganiſationen. Alle Beſtellungen ſind ſofort beim Orts-
vorſitzenden aufzugeben. Die für unſerenKreis müſſen bis ſpäteſtens Sonnabend, den 16. ds. Mts., beim
Genoſſen Leopoldt eingegangen ſein. Der Zentralvorſtand.

Zeitz, 11. Oktbr. Reviſion der Quittungskarten. Am
Donnerstag, den 14. Oktober 1909, von vormittags 8 Uhr ab wird
in der Born, Geraer-, Stephansſtraße, Bauplatz, Kaltefeld,Weinberghäuſer und am Freitag, den 15. Oktober 1909, von vor
mittags 8 Uhr ab in der Naumburgerſtraße und Steintor-Vor-
ſtadt der Kontrollbeamte der Landesverſicherungs Anſtalt Sachſen
Anhalt kontrollieren. Die Arbeitgeber haben die Quiktungskarten
W Krankenkaſſen-Beitragsquittungen am Reviſionstage bereit zu
alten.
Weißenfels, 10. Oktober. Bildungs-Ausſchuß. Die noch

außenſtehenden Meldungen zum Rühle Kurſus ſind bis Dienstag,
den 12. Oktober, mittags 1 Uhr, im Bureau des Verbandes der
Schuhmacher an Genoſſen a Geppert abzugeben. Der Bei-
trag von 1 Mk. muß ebenfalls mit entrichtet werden. Um Jrr-
tümer zu vermeiden, ſei geſagt, daß der jetzige Kurſus nicht das
Thema behandelt, welches Genoſſe Rühle im Frühjahr hier vor
trug, ſondern eine Fortſetzung des erſteren bildet. Es ſei noch-
mals darauf hingewieſen, daß alle diejenigen, welche den erſten
Kurſus mit durchgemacht haben, nur dann einen wirklichen Vor
teil haben, wenn ſie dem jetzigen nicht fern bleiben.

Naumburg, 10. Oktober. Die Verſammlun Kredit 5
demokratiſchen Vereins mußte wegen einer wichtigen Krankenkaſſen-
verſammlung auf Mittwoch verlegt werden. Genoſſe ThieleHalle
wird den Bericht vom Parteitag erſtatten; hoffentlich kommen die
Genoſſen und Genoſſinnen recht zahlreich.

Naumburg, 9. Oktober. Schwurgericht. Jn erſter Sache
wird verhandelt gegen den Landbriefträger D. aus Zeitz, er iſt
wegen Unterſchlagung, Urkundenfälſchung und Unterdrückung von
Poſtſendungen angeklagt. Der T r iſt ſeit zwölf Jahren im
Poſtdienſte und bezog zuletzt ein Gehalt von 850 M. und aus
Pakettransporten auf das Land einige Nebeneinkünfte. Jm Jahre
1903 verheiratete er ſich. Seine Frau konnte mit dem Poſtboten
gehalt nicht recht auskommen: es wurden Schulden gemacht. Zu
dem fehten ihm eines Tages 28 M. an dem von ihm kaſſierten
Zeitungsgeld. Wie er behauptet, ſei es ihm geſtohlen und nun
vergriff er ſich an Poſtanweiſungen und anderen Geldſendungen,
und zwar ſo, daß er mit einer neuen Verfehlung die vorhergehende
durch Zahlung zu verdecken ſuchte. Die letzte Unterſchlagung iſt
durch Gebaltsforderung, die er noch hatte, gedeckt, ſo daß niemand
Kwhädigt iſt. Charakteriſtiſch iſt, welch große Bedeutung, welch hohe

erantwoxtang dem Poſtboten als Beamte in Gerichtsſälen beige
meſſen wird. Leider ſteht ihr Gehalt zu ihrer Bedeutung und
Verantwortlichkeit in argem Mißverhältnis. Der Angeklagte wird
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn zweiter Sache wurde verhandelt gegen den kaum 18 Jahre
alten landwirtſchaftlichen Arbeiter Sumara aus Rußland, z. Zt. der
Tat in Wendelſtein (Querfurt), wegen mit Todesfolge. Auf Domäne Wendeiſtein ſind eine größere Anzahl ruſſi
ſcher und galiziſcher Arbeiter Beide Gruppen gerieten
oſt in Konflikt und Schlägereien, die ſich meiſt Sonntags, nachdem
man von aller Frühe an bis nachmittags religiöſe Uebungen ge
S hatte, abſpielten. Auch am 25. Juli war es wieder zur

chlägerei in der Arbeiterkaſerne gekommen, wobei die Galizier wie
gewöhnlich die meiſten Prügel bekommen hatten. Der Ange
klagte, Galizier, erfuhr dieſes, als er aus dem Wirtshauſe heim
kehrte, wo er mehrere Glas Bier getrunken hatte. Als er einen
der Haupttäter über den Hof, nach dem Piſſoir gehen ſah, ergriff
er eine Getreide-(Rüben)hacke, ging auf den Hof und ſchlug den
vom Piſſioir w. w7 na u Wortwechſel die Hacke
über den Kopf. Der Hieb hatte die Schädeldecke durchſchlagen,
und nach drei Tagen war der Verletzte an Gehirnentzündung ge
ſtorben. Die Geſchworenen verſagten dem Angeklagten mildernde
Umſtände; er muß die Tat mit vier Jahren Gefängnis büßen.

Zſcherben, 9. Oktober. Mit einer ziemlichen Dreiſtig-
keit trat der hier beſchäftigt geweſene Arbeiter Kuß vor dem
Schöffengericht Halle auf, wo er wegen Diebſtahls und
verletzung angeklagt war. Er verlangte am 5. April von dem
Schachtmeiſter Vorſchuß und als er ſolchen nicht bekam, ver
prügelte er den Meiſter mit einem Riemen. Als er dann ſofort
entlaſſen wurde, ging er in die Wohnung des Mißhandelten und
entwendete ihm einen u im Werte von 54 Mk. Schon am
Morgen vor dem Geſchehnis hatte er ſich geäußert, wenn derSchachtmeiſter ihm keinen Vorſchuß gebe, erhalte er Prü el. Vor
Gericht erklärte er bezüglich der ihm n Laſt gelegten Mißhand
lung, in Not gehandelt zu haben. Anzug wollte er nicht
entwendet haben, obwohl er ihn auf dem eilte Der Be
ſchuldigte wurde mit Rückſicht auf ſeine Dreiſtigkeit zu drei

onaten und 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Mllerlei.
Ein Schurkenſtreich.

Bochum, 8. Oktober. Jn dem benachbarken Orke Rimle

77 e r r Se r rtatt, die anfänglich ohne jeden Mißklang verlief. egen8 Uhr ſtürzte len ein verſchmähter Liebhaber der Zrar
in den Feſtſaal und ſchleuderte, ehe man noch recht zur Be
r gekommen war, eine Dynamitpatrone zwiſchen die er
chreckten Hochzeitsgäſte. Die Patrone explodierte mit h

barem Knall, und acht Perſonen wälzten ſich in ihrem Dlute,.
Ein ſofort herbeigerufener Arzt ſtellte feſt, daß fünf Perſo
nen ſchwere Verletzungen erlitten hatten. Jn der allgemeinen
Verwirrung gelang es dem Täter, zu entkommen. Später
wurde ein Bergmann verhaftet, in welchem man den Schul
digen gefaßt zu haben glaubt.

Rowdys
Dresden, 8. Oktober. Ruſſiſche Studenten der Freiberger

Bergakademie drangen unter r Präſes der ruſſi
ſchen y in das Jreißergee arietè Theater Reichs
hallen ein und bedrohten, da ſie ſich durch eine Programm
nummer verletzt fühlten, den Direktor. en bewarfer

äſie den Direktor und die Künſtler mit Bierg
einige Schauſpieler. Das Publikum nahm eine drohende Hal
tung gegen die Ruſſen an. Letztere entflohen aber.

Typhus.
Reutlingen (Württemberg), 8. Oktober. Eine Anzah

von Perſonen iſt hier an Typhus erkrankt. Die Unterſuchung
über die Urſachen der Erkrankung iſt noch nicht abgeſchloſſen
doch vermutet man, daß ſie vom Trinkwaſſer herrühren, t

ern und verletzter
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